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iuiiii 9000 ab. Die Wirisciraiisldge gibt dafür kciiic Erkiaruim. 
wohl aber die .Arbeiterbewegung. Dic Arbeiter beginnen sieb 
ganz inwtiitktiy zv rühren"wt.cn 4ert zunehmender) -Druck a u f  
lx»hu- .'und Ajb£itsbedi|iguo.?£nr .Um eine Expiosjwi. r.u ver. 
hüten., um .Ablenkung zu .‘»cliaffmi .uijd die Unruhe der Arbeitet 
in. dun Äcwerkf.cliaitliUi-arbeÜ.y^eDieinsJwit’ltthi; Bett; zu Icijkeil 
und dort versiegen n\ hissen, lrat der MetoiUarbeitvrvcrband 
den Lolijllarif Zum ß l. März gekündigt l>ii> Gew e-rkscliafts« 
besitzer rechnen damit, daß bis däliin die Kämpfe der Metall, 
arbeiter in Sachsen und die kleineren lokalisierten Im Reich 
niedergeschlagen und '!ie Arbeiter unterlegen, ausgehungert 
und abgekämpft in die Betriebe zurückgekehrt sein werden 
und daß dann die Berliner Metallarbeiter durch einige Ab­
stimmungen zur „Ruhe und Ordnung" gebracht werden können.

Die Unternehmer der Berliner Metallindustrie arbeiten mit 
dem Unternehmertum in dieser Richtung durch gemeinsame 
Sitzungen Hand in Hand. Die Metallindustrie hat seit der 
Tarifkündigung flott Arbeiter eingestellt. Die 9000 der Vor­
woche entfallen zum größten Teil auf die Metallindustrie. 
Nach dein Ausweis des Berliner Arbeitsamts entfielen von den 
9000 Einstellungen der Vorwoche allein 2700 auf gelernte 
Metallarbeiter. Außerdem läßt die Metallindustrie seit der 
Tarifkündigung in nie dagewesenem Ausmaße Ueberstunden 
arbeiten. E s  werden die dringendsten Aufträge autgearbeitet 
und dann können die Metallarbeiter in Berlin streiken nach 
Herzenslust. Die Unternehmer werden dabei keinen Hunger 
leiden. Und der englische Ber/ rbeiterstreik. der Hamburger 
Hafenarbeiterstreik und der jct>: :c sächsische Metallarbeiter­
streik genügen als Bewe s dafür, daß auch die Berliner Metall­
arbeiter isoliert, sanktioniert, gewcrksc!iaftsdisz;" ' :--:"rt ver­
bluten werden, wenn - sie nicht das Schwergewicht ihres 
Kampfes darauf verwenden, zuerst die Gewerkschaften zu zer­
trümmern. um dann als kämpfende Arbeiter die Solidarität der 
Arbeiterklasse anzurufen und als K l a s s e  den Machtkampf 
aufzu nehmen.

Die Stabilisierung „marschiert“
Der Traum einer beginnenden Konjunkturperiode — o, er 

war für viele sehr schön! — scheint seinem Ende entgegen 
zu gehen. Die bürgerliche Presse meldet:

„D ie ersten Feierschichten an der Ruhr. Schneller 
als man iu Deutschland erwartete, hat die englische* Koh­
lenförderung nach dem fast 7 Monate anhaltenden Streik 
wieder eingesetzt. Wenn bisher auch eine Rückwirkung 
auf den Abruf von den deutschen Zechen noch nicht zu 
bemerken war. so hat dies seinen Grund einmal in den 
langfristigen Verträgen, die zwischen den deutschen Koti- 
Icnlieferantcn und den englischen Abnehmern geschlossen 
worden sind, und zum anderen in der vollkommenen 
Räumung der deutschen Haldenbestände. Erst in den 
allerletzten Tagen zeigen sich gewisse Vorboten für das 
Nachlassen des Geschäfts. Aus Dortmund wird gemeldet, 
daß auf einigen Schächten des Ruhrbezirkes zum ersten 
Male wieder Feierschichten wegen Mangels an Absatz 
angeordnet worden sind.“
So hart die Tatsache auch ist. die Proletarier müssen die 

Krise des Kapitalismus sehen und die Notwendigkeit der Re­
volution für den Kommunismus erkennen, wenn sie nicht 
hoffend, arbeitend und hungernd in den Tod marschieren 
wollen.

IMionalisIcriings-Sc^en iOi Ausbeuter
Welche Riesenprofite die Kapitalisten durch die von (ie ­

werkschaften und SPD . unterstützte Rationalisierung gewinnen, 
zeigen klar die nachstehenden Geschäftsberichte zwei deutscher 
(rroßfirinen.

Ludwig l.o cw e  u. Co.. A .-G.
Die Aktiengesellschaft Ludwig Loewe u. Co. fabriziert in 

ihren Fabriken Werkzeugmaschinen und Werkzeuge und ist 
auf diesem Gebiet einer der größten deutschen Produzenten. 
Die W erke der Gesellschaft befinden sich hauptsächlich in 
Berlin. Anfang !•>.?<> waren in diesen Werken laut Geschäfts­
bericht 3600 Arbeiter und Angestellte gegen .1200 im Jahre
1913 beschäftigt.

Die Arbeiten der Werkzeugmaschinenindustrie wurden von 
der letzten Wirtschaftskrise besonders schwer betroffen. Nach 
dem günstigen Geschäftsgang der ersten acht bis neun Monate 
des Jahres W25 ist in diesem Industriezweig eine schwere 
Krise entstanden, die sich bis in den Herbst 19.30 hinzog. Erst 
in den letzten Monaten ist eine Belcbiin« eingetreten, die auch 
zurzeit anhält. Der Auftragsbestand ist für die letzte Z,it 
beträchtlich gestiegen und. wie es scheint, wird er auch in 
der nächsten Zeit weiter wachsen. Die Angaben des Geschäfts­
berichts sind sehr mager, doch läßt sich feststellen, daß diese 
Gesellschaft für die letzten Jahre h o h e  P r o f i t e  erzielt hat. 
Es ist richtig, daß der Konkurrenzkampf auf dem deutschen 
Markt der Werkzeugmaschinen in den Stabilisierungsjahren 
sehr scharf war und auch jetzt noch ziemlich groß ist. Doch 
gelang es Ludwig Loewe. einen hohen Verdienst zu bekommen, 
da die Herstellungskosten durch die Rationalisierung stark 
/.uriickgcgangcn sind. IMe verteilten P'-.idenden sind von
S Prozent im Jahre l “ 24 auf 10 Prozent im Jahre 1925 Be­
wachsen. Die Tantiemen der Aufsichtsratsmitglieder sind iiir 
uk->eibe Zeit last aui das Dieüaciie kcsÜCk Cü .

Besonders bemerkenswert aber ist die Steigerung der 
Aktienkurse der Ludwig Locwo A.-G. Sie sind fabelhaft ge­
schwollen. sie standen am 2. Januar 1920 auf 98. am 20. Januar 
1927 aber auf te*). Eine Vorstellung über diese Börsenver- 
dieiiste gibt folgende jedem Arbeiter verständliche Rechnung: 
Die im Jahre 1920 in den Ludwig-Loewe-Werken beschäftigten 
.«>00 Arbeiter und Angestellte bekamen pro Mann durchschnitt­
lich im besten Falle *10 Mark pro Woche bzw. 107 Mark pro 
Monat (25 Arbeitstage pro Monat), oder rund 2000 Mark jähr­
lich an Lohn. Der gesamte jährliche Arbeitslohn der Beleg­
schaft beträgt folglich 2000 mal .«>00 - 7 201*000 Mark. Das 
Aktienkapital der Ludwig Loewe A.-G. beträgt 15000 000 Mark. 
Im Jahre 1926 sind nun die Kurse, wie gesagt, ungefähr um 
230 Prozent gestiegen. Das heißt: Das Aktienkapital, da« nach 
dem Börsenstand vom 2. Januar 1926 ( 98) mit etwas weniger
als 15 Millionen zu bewerten war. stieg in einem Jahre um 
das 2.3 fache, hat also heute einen W ^rt von rund 50 Millionen. 
Oder noch deutlicher ausgedrückt: Der Inhaber einer Ludwig- 
Loewe-Aktie im Nennwert von 1000 Mark bekam, wollte er 
diese Aktie am 2. Januar 1926 verkaufen, nur 9S0 Mark dafür. 
Verkaufte er diese Aktie aber am 20. Januar 1927. so bekam 
er 3290 Mark dafür. Der Aktionär hat also an einer Aktie in 
einem Jahr etwa 2300 Mark verdient. Der Börsenverdienst 
einer Hand voll Aktionäre war also im Jahre 1926 fünfmal so 
groß wie der Verdienst aller Arbeiter und Angestellten.

Die Bilanz der Loewe A.-G. zeigt eine gute finanzielle 
Lage: der Prozentsatz der flüssigen Mittel ist sehr groß, was 
hauptsächlich bei dom Effekten- und BetcilLgungskonto ersicht­
lich ist. Dieses Konto ist in der Bilanz von 1925 mit 10 511000 
Mark festgelegt, d h. die Ludwig Loewe A.-G. ist an vielen 
Unternehmungen beteiligt. I>ie zur Zeit schwebenden Gerüchte 
über einen umfassenden Zusammenschluß m der Werkzeug- 
maschinenindustrie stellen die Loewe A.-G. in das Zentrum 
der künftigen Vereinigung.

Der Siemens-Konzern.
der seine Dividendenerhöhungen vor kurzem bekanntgegeben 
hat. veröffentlicht jetzt den ausführlichen Geschäftsbericht der 
Siemens u. Halskc A.-G. und der Siemens-Schuckert werke. Der

Will. KËiui»hüuiu<ülu u£f »»uß.
vom 15. bis 18. April 1927 (Ostern) in Berlin.

1. T  i e e s o r d n - u  n g :
1. Die wirtschaftliche .und politisch»; Uige.
2. Die Taktik dCr A M  Y: J ". '
3. Die Stellung der Union zu:

a) den ..selbständigen Verbänden",
b) der ..Entschiedenen Linken“ .
c) der Erwerbslosenfrage.

A. Berichte.
5. Organisatorische Aufgaben.
6. AAU. und Jugend.
7. VRUK.

Anträge und Ergänzungsvorschläge müssen spätestens Ins 
zum 15. März dem RAA. vorliegen. Mitteilung über Tagungs­
lokal. Delegationsmodus usw. erfolgt durch Rundschreiben.

Berlin. 15. 2. 1927. Reichsarbeitsausschull der AAU.

Bericht zeig . wie märchenhaft groß die Rationalisicrungsgc- 
wiune des Siemenskonzerns im letzten Jahre gewesen sind.

Das Bankguthaben von Siemens u. Malske hat sich iast ver­
sechsfacht Es ist von 11.9 Millionen Mark 1925 auf 65 Milli­
onen Mark 1926 gestiegen. Die Wertpapiere haben sich außer­
dem noch von 11,6 Millionen auf 14.7 Millionen Mark erhöht.

Die Erhöhung der Bankguthaben ist außer durch den E r ­
lös der Anleihe von 1926 in Höhe von 25.2 Millionen Mark durch 
den ..gesteigerten Absatz bei rationellerer Betriebsführung“ 
verursacht. Das wird im Geschäftsbericht ausdrücklich unter­
strichen.

Der Erhöhung der Bankguthaben steht ein Unverändert­
bleiben der Schuldner mit 63.18 Millionen Mark gegenüber Das 
Gläubigerkonto ist von 39,9 auf 56.3 Millionen gestiegen. Mit 
Recht sagt der „Börsen-Couricr":

„Der Konzern konnte die Leistung der Fabrikation er­
hoben bei beträchtlicher Verminderung der Belegschaft und 
Verringerung des Kapitalbedarfs der Werke.“

Wenn es dann weiter heißt, daß der Konzern auf wichtigen 
Gebieten Preisermäßigungen eintreten lassen konnte, so muß 
gesagt werden, daß diese Preisermäßigungen weit hinter der 
Senkung der Produktionskosten durch die Intensivierung der 
Arbeit und den anderen Rationalisicrungsmaßnahmcn Z u r ü c k ­
bleiben.

Bei den Sieincus-Schuckcrt-Werken ist das Konto der Gläu­
biger von 136.6 Millionen Mark auf iu0.5 Millionen Mark zu­
rückgegangen als Folge des Verkaufs großer Warenvorräte. 
Das Guthaben bei den Banken ist von 10.7 auf 59 Millionen ge­
stiegen.

äus den ßtzirhen
Groß Berlin

Oeffentliche Frw erbslosen-V ersam m lung in Spandau.
Zum Freitag, den 18. 2. 27 hatte der Arbeitslosen-Ausschuß 

in Spandau eine Versammlung nach der Markthalle einberufen. 
Gemessen an den Berliner Versammlungen war diese Ver­
sammlung nicht besonders gut besucht, zirka 100 Personen 
waren anwesend. Ein Zeichen, daß die Proletarier die parla­
mentarische Illusionspolitik zum Teil satt haben und daher nicht 
die Versammlungen mehr besuchen, um nicht dauernd die alte 
Leier zu hören. Die Tagesordnung war: „Das Arbeitslosen- 
Versicherungsgesetz und der Reichs-Erw erbslosen-Tag“ . Der 
Referent führte eingangs seinur Ausführungen aus. daß infolge 
der Wichtigkeit des Themas die Proletarier mehr Interesse 
an den Tag legen müßten. Er kam dann zu sprechen auf das 
Geschenk der Bürgerblock-Regierung iur die Erwerbslosen, 
das Arbcitslosen-Versicherungs-Gesetz. E r  zeigte den E r ­
werbslosen die Auswirkungen des Gesetzes, die keine E r ­
leichterungen. sondern eine Knebelung fiir die Erwerbslosen 
ist. W er die Väter dieses famosen Gesetzes sind, wurde nicht 
gesagt. Seine Schlußfolgerungen waren: Kampf gegen dieses 
Gesetz, Einführung der 42-Stundenwoche. Ausbau der Erwerbs- 
losen-E.iisorge. 40 Prozent Erhöhung der Unterstützung Im 
Vorbeigehen wurde etwas gesagt, von Sturz de« Kapitals, 
aber erst Kampf um diese Illusionen, trotzdem der bürgerliche 
Staat nicht in der Lage ist. dieselben durchzuführen, wie der 
Referent selbst sagte. Die Aktion zur Durchführung dieser 
reformistischen Illusionen soll eine große Massen-Demonstra- 
tion am 18. März sein. Der Staat soll erzittern vor dem 
Massen-Aufmarsch der Arbeitslosen. Eine Resolution, wo diese 
Forderungen formuliert waren, sollte den Proletariern zum 
nötigen Verständnis dienen. Es wurde auch hierin protestiert 
gegen das Schandgesetz.

ln der nun folgenden Diskussion meldete sich ein Genosse 
der KAP. und AAU. zum Wort. E r  zeigte den Proletariern 
zunächst, wer denn die Väter des Gesetzes sind, daß dieselben 
nicht im Lager des Kapitals zu suchen sind, sondern im Lager 
der Arbeiterklasse und dies sind die famosen Gewerkschaften. 
Alle Gesetze, die der bürgerliche Staat durchführt, müssen 
sich gegen die Arbeiterklasse auswirken, da das Kapital als 
ökonomisch herrschende Klasse nicht sich belasten wird, son­
dern alle I-asten auf das Proletariat :ihu il-/t F r führte nun 
aus. daß auch dieses Gesetz nur behandelt werden kann im 
Rahmen der kapitalistischen Krise, da es eine Auswirkung der­
selben ist. Die Krise ist eine Absatzkrise Die Absatzmöglich­
keiten sind zum großen Teil geschwunden für das europäische 
Kapital, da die früheren nicht-kapitalistischen Länder (das heißt 
die Kolonien) eine eigene Industrie entwickelt haben und heute 
selbst als Konkurrent auf dem Weltmärkte auftreten. Das 
Kapital versucht daher mit Hilfe der Rationalisierung die Krise 
/.u überwinden. Millionen Proleten müssen aufs Pflaster ge­
worfen werden und die Arbeitslosigkeit ist zu einer Dauer­
erscheinung innerhalb dieser Ordnung geworden. Die histo­
rische Aufgabe der proletarischen Klasse ist es. den Sturz des 
Kapitals zu erkämpfen durch die soziale Revolution. Dies setzt 
voraus, daß das Proletariat brechen muß mit den alten 
Methoden. IX*r Reformismus ist geschichtlich überholt, und da 
dic Gewerkschaften den Reformismus als Grundlage ihrer Po li­
tik haben, müssen sie. so. die soziale Revolution Tatsache 
werden, zertrümmert werden. Die Proletarier müssen sich als 
Klasse in den Betrieben und auf dem Nachweis zusammen­
schließen. Diese Betriebsorganisationen sind vereinigt in der 
Allgemeinen Arbeiter-Union. Sie bieten die einzige Gewähr, 
gepaart mit revolutionärem Inhalt, die historische Aufgabe 
durch die Klasse erfüllen zu lassen. Wenn das Proletariat 
diesen W eg bcschreitet. wird es zur Beseitigung aller Ue-bel- 
stände kommen, die uns das Kapital bringt. Innerhalb des 
Kapitalismus sind daher 42-Stundenwoche usw. nicht n:ehr 
durchzuführen, diese Illusion gilt es zu zerstören — Es folgte 
nun ein Genosse des ..Spartakusbund" Nr. 2. welcher im Sinne 
des Genossen der KA P. sprach.

Das Schlußwort des Referenten war mehr als erbärmlich, 
er konnte gegen die sachlichen und grundsätzlichen Ausführun­
gen der Diskussionsredner nicht argumentieren und wieder- 
käute seinen reformistischen Kohl. Nach dem Referenten mußte 
nun auch der anwesende Herr Betriebsrat von der Firma 
Orenstein u. Koppel das W ort et greifen, dem die Ausführungen 
des Genossen der KAP. in die Knochen gefahren waren. Neben­
bei muß noch bemerkt werden, daß derselbe Mitglied der KPD. 
ist. Eine mißlungene Betriebsversammlung der Union, die bei 
der Firma O. u. K. einberufen war. b.nutzte er zu einer Herab-

u lirdijtunz der Bewegung der Allgemeit.cn Arbeiter-Union. Pin 
(ienosse -uWsefséifv steifte diese Verlvumdmrg’ durch efne1 Er- 
kiärumr ins richtige Licht; fodem er darauf hinwies, daß 
gerade der .Botriebsrai " » r .  welcher durd» Anschlag, am 
schwärzen Brett die Arbeiter darauf aufmerksam tnaclvtc. daß 
die Versammlung nicht vom Betriebsrat einberufen sei und sie 
daher derselben ierrrMeiben soften I>as ist nämlich hen!e die 
Aufgabe der Betriebsräte im Betrieb: die revolutionäre Propa. 
ganda zu hemmen und die Proletarier in die ()rgesch-Gewerk. 
schaften,«u treiben.,.; . .= • - ■*

„Hole llilie und politische (ieiongene
Die ..Rote Hilfe“  versteht es ganz gut. sich,mit ihren Taten 

zu rühmen, wir wissen auch, daß sie an die Gefangenen zu 
Weihnachten Lebensmittelpakete sendet: aber wir wissen
auch, daß sie die Genossen hinter den Zuchthausmauern klassi­
fiziert. Der Strafvollzug teilt die Gefangenen in vier Klassen, 
u. z. Gefangene der I.. II. und III. Stufe, in der IV. Stufe sind 
die Ueberzeugungstäter. Die letzteren sind allerdings nur we­
nige. da ja die Justiz selten eine Tat aus Ueberzeugung aner­
kennt. Die ..Rote Hilfe" sendet auch gute Pakete, aber jeden­
falls nur an diese Genossen, die bei ihr in der III. Stufe stehen. 
Folgender Brief wurde uns von einem Genossen aus Branden­
burg geschickt, derselbe scheint aui der 1. Stufe der R. H. zu 
stehen:

Brandenburg, den 9. I. 27.
W erter Genosse!

Deinen Brief vom 6. 1. 27 habe ich erhalten und daraus er­
sehen können, daß Du werter Genosse bis dato immer aui 
eine Antwort von mir gewartet hast, ob in bezug einer noch­
maligen Untersuchung betreffs meines Leidens von seiten der 
Anstaltsleitung oder vom Strafvollzugsamt irgend etwas in 
dieser Richtung unternommen worden ist. Dieses werter Ge­
nosse kann ich nur mit einem kräftigen Nein beantworten . ..

Auf der dritten Seite heißt es dann w e ite r:----Nun
werter Genosse zu etwas anderem und /war zum Paket 
von der Roten Hilfe. Ortsgruppe Staßfurt. W ie  Du ja wohl 
weißt, hatte ich am y. 12. durch meine Schwester, sowie einem 
KP.-Genossen aus Bernburg Saale Besuch. Bei demselben 
bat dieser (ienosse meine Schwester, mir ein Paket zu schicken, 
doch Abstand zu nehmen und es der Roten Hilfe zu überlassen. 
Schweren Herzens gab meine Schwester nach. Jetzt kommt 

as Urkomische. Trotzdem die R. H. über das VerhäUnii 
zwischen mir und meiner mir gesetzlich angetrauten Fian 
unterrichtet ist besaß dieselbe die Unverfrorenheit, das Paket 
meiner Frau zu übergeben, um mir dasselbe zu übersenden,
ich habe die Annahme verweigert. Als es das zweite Mal an­
kam. mußte ich wohl oder über zur Annahme schreiten, da ich 
auf Grund meines schweren Arbeitslohnes nicht in der La« 
war. noch ein zweites Mal das Porto für die Rücksendung zu 
tragen. W ie  groß aber war mein Erstaunen: die paar Ihund 
Aepfel vollständig faul. Honig- und Lebkuchen schmeckten, da 
drei Stück Seife dem Paket beigefügt waren, nach derselben. 
lf> Pakete Tabak und 80 Stck. Zigaretten, die jetzt auf der 
Kammer bei meinen Sachen aufbewahrt werden. 1 Stolle, 
I Bratwurst und 1 Rotwurst. Mit einem W orte: es wurde mir 
mit diesem Paket nicht Freude bereitet, vielmehr Hohn ent- 
gegengeschleudert. Die R. H. scheint meines Erachtens nach 
die Gesundheit der politischen Gefangenen mit Süßigkeiten er­
halten zu wollen, anstatt für Schmalz und dergleichen mehr zu 
sorgen. Ich aber sage: Einmal und nicht wieder. Zum Glück 
hatten meine beiden Zellengenossen jeder ein Paket erhalten, 
die man aber als Pakete ansehen konte, und haben mir. da
ich doch nichts hatte, etwas abgegeben, damit auch ich des
öfteren ein Stückchen Wurst. Schinken und dgl. mehr essen 
kann. Ich werde der R. H. Bez. Magdeburg-Anhalt, sowie auch 
der Ortsgruppe Staßfurt und dem Gen. Esch . . . Bernburg- 
Saale, meine Meinung in dieser Richtung kund tun. um fernerhin 
derartiges Komödienspiel zu unterbinden. Ich hätte absolut 
nichts dagegen einzuwenden gehabt, wenn nicht der Gen. 
Esch . . . solch große Sprünge mit dem Rote Hilfepaket ee- 
klopft hätte, zumal die Gen. draußen auf Grund der schweren 
wirtschaftlichen Lage, da der größte Teil der Gen. arbeitslos 
isr. sich möglichst anstrengen müssen, um den politischen Gefan­
genen eine Freude bereiten zu können.

Ich schließe nun mit rev. Händedruck und verbleibe stets 
Euer Genosse E  . . . B  . . .

Hittcilungen
Reich

Achtung! Reichsumlage!
Zur Finanzierung der bevorstehenden R e i c h s k o n f e -  

r e n z  erhebt der RAA. für dic 7. und 8. Beitragswoche eine 
Umlage von 50 1*1. pro Mitglied und Woche. Die zweite Rat« 
ist in der jetzigen Woche fällig und wird um schnellste Ab­
rechnung ersucht.

*
An die Ortsgruppen der AAU.

Die neue A g i t a t i o n s b r o s c h ü r e  „Gewerkschaften 
oder Allgemeine Arbeiter-Union ist soeben erschienen und 
von den Ortsgruppen der AAU. beim RAA. zu bestellen. P*r 
Verkaufspreis der Broschüre beträgt 15 Pfennig.

W ir ersuchen um schnellste Abrechnung der E rw e iiv  
losen-Zeitung. da die März-Nummer in Kürze ersehe­
nen soll. Ortsgruppen, die mit ihren Zahlungen im Rückstände 
bleiben, müssen mit Einstellung der Belieferung rechnen.

Rheinland-Westfalen.
Die Ortsgruppen Kaiserslautern. Anw-eiler. Landau. Lud- 

wigshafen. Ronsdorf. Essen und Velbert werden hiermit au!- 
gefordert, die erhaltenen Fragebogen sofort zu beantworte!!

Ferner werden die Ortsgruppen Köln. Essen. Velbert uw 
Barmen um Regelung ihrer finanziellen Verpflichtungen iü’ 
Januar ersucht.

•
Niedersachsen.

Sonntag, den 13. März, vormittags 10 Uhr. in A h l f e N  
a. d .  Leine, bei Tönjes, Winde Nr. 3. Bezirkskonferenz. Taze>* 
O r d n u n g :  1. Politische Lage, 2. Unsere Stellung zur „Entschie­
denen Linken“  und zur Opposition im „Spartakusbund“ . 3. \Nafll 
e i n e s  Delegierten zur Reichskonferenz der AAU.. 4. Organisa­
torisches. 5. Verschiedenes.

Alle Unions- und KAP.-Gruppen müssen vertreten se-.r. 
Die Gruppen der ..Entschiedenen Linken** werden aufg^of‘ 
dert. ebenfalls Delegierte zu schicken.

Groß-Berlin
Wochenbeiträge.

In der 8. Woche (30. bis 26. Februar 1927) betragen <&f 
Beiträge — einsch ch 50 Pïg. Umlage für <üe Reichskoft* 
ferenz -  1,30 Mk.. 130 Mk. und 1.80 M i. Arbeitslose 10 Pk-

Kasscjrevisioa am Donnerstag, den 3. März, abend« 6 IA- 
an bekannter Stelle. Der 2.. 3.. 5.. 6.. 7. und 14. Bezirk nw>* 
sen Revisoren stellen. _______________________________
Verantw. Redakteur u. Herausgeber: Hermann Koch. Berlin N 
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Cr?|on öcr ttUgemcinen Htt>;U(r4httott
{‘Keooiutionäre SBctriebssOrgonifationen)

3af rgang 8, 3Ir. 9 Die Zeitung erscheint wöchentlich. —  Zu beziehen durch die Bezirks-Organisationen der 
Union u. durch die Buchhandl. f Arbeiter-Literatur. Berlin SO. 36. Lausitzer Platz 13 ^Jrcts 15 Pfennig

KPD.-Parltitad wi Gcwei [fsdiaNen
Auf der Tagesordnung des l l .  Reichsparteitages der KPD., 

der vom 2. bis 8. März 1927 in Essen stattfindet, steht erneut 
das wichtige Problem der leninistischen Gewerkschaftsarbeit. 
Nach sieben Jahren einer Politik zur Revolutionierurig der 
reformistischen Amsterdamer Verbände muß die „Rote Fahne" 
vom I. März (Leitartikel) feststellen: Unsere bisherige Ge­
werkschaftsarbeit war . . . noch immer äußerst ungenügend, 
*um Teil jämmerlich schlecht.“  Das ist das Eingeständnis.

die Moskauer laktik der Gewerkschaftseroberung bis dato 
nur  Schiffbruch über Schiffbruch eriitten hat. W ir  geben uns 
aber nicht der Illusion hin, daß auf Grund dieser Sachlage die 
Gewerkschuftsfrage auf dem I I .  Parteitag der KPD . nun im 
r e v o l u t i o n ä r e n  Sinne aufgerollt und beantwortet wird. 
Im Gegenteil: der ulte Kurs wird konsequent fortgesetzt und 
die leninistischen Zentralebonzen haben in den vergangenen 
Monaten alle statuarischen Machtmittel eingesetzt, um auch in 
der Gewerkschaftsfrage keine grundsätzliche proletarische 
Opposition aufkommen zu lassen. Ungeachtet dessen wenden 
wir uns an die A r b e i t e r  der KPD., ihre Stellung zur Ge­
werkschaftsfrage einer erneuten Prüfung zu unterziehen 
irotz aller warnenden Ekkibefehle.

I rn die große Frage: „Sind die reformistischen Gewerk­
schaften zu eroberi;, zu revolutionieren", positiv beantworten 
m können, müssen die KPD.-Proletarier vor allem die Konse­
quenzen beachten, welche der Glaube an die Möglichkeit der 
Qewerkschaftsrevolutionierung in sich birgt. Das heißt: es 
Kilt zu erkennen, daß die Theorie von der Eroberung der 
Amsterdamer Orgeschverbände auf jede andere gesellschafts­
politische Organisation im Grunde genau so zutrifft. Denn es 
Jann doch nicht von der Hand gewiesen werden: wenn die 
'Wien evolutionären Gewerkschaften in revolutionäre Kampf- 

IorKane umzuwandeln sind, dann war die Trennung d e s  Spar- 
ikusbundes von der SPD . ein ebenso großes Verbrechen 

j Jn der Revolution, wie die von den Moskauer Internationalen 
verurteilte Spaltung der Gewerkschaften! Dann war e s  viel- 

die verdammte Pflicht und Schuldigkeit der Spartakus- 
:nd S t e r e n  KPD.-Genossen, in der Noske-Partci zu bleiben 
nd sie zu revolutionieren, denn die SPD . ist in ihrem Ursprung 

| J“ch eine Arbeiterorganisation und wirklich nicht refor- 
stischer und konterrevolutionärer als die „freien“  Gewerk- 

Jschaften! Dann w ar ferner auch die Spaltung der USPD . 1920 
eine Notwendigkeit, sondern im Gegenteil: ihre Umwand- 

- /-ii einer revolutionären Partei von innen heraus wäre für 
•■e hPD. gewiß nicht schwerer (eher leichter) gewesen, als cs 

| >e Rcvolutionierung des Amsterdamer Orgeschbundes ist! 
••'■ui nur das. Vventi eine bis ins innerste Mark konterrevo- 
-tioiuire Organisation wie die Amsterdamer Gewerkschaft 
evülutioniert werden kann, dann folgt daraus logischerweise,
1411 a"f parlamentarischem Wege auch die Herrschaft der 
' oitalistenklasse zu stürzen ist. daß also das Proletariat mit 
r W afie der b ii r g e r I i c h e n I)  e m o k r a t i e den Kommu- 
'mus erringen kann! Denn wer die Revolutionierung der ge­

werkschaftlichen Konterrevolution durch den Stimmzettel be- 
«t. der hat faktisch gar kein Argument, die Möglichkeit der 
Verwindung des Kapitalismus durch den bürgerlichen Paria- 
^ turismus zu bestreiten! Die Bejahung der Revolutionierung 
^  reformistischen Gewerkschaften bedeutet somit in letzter 
^nsequenz nichts anderes als die Verneinung der revolutlo- 

Notwendigkeit des bewaffneten Kampfes der Aibeiter- 
jckaft gegen die kapitalistische Gesellschaft, bedeutet praktisch 

\nerkenmmg der sozialdemokratischen Utopie ..durch (biir- 
prliche) Demokratie zum Sozalismus"!

Niese Zusammenhänge zeigen bereits deutlich, daß die Poli- 
[ ' (*LT Revolutionierung einer konterrevolutionären Orga- 

_-tion ein verfehltes Beginnen ist. Eine s o l c h e  T a k t i k  
die revolutionären Proletarier in konkreten Fällen als 

t z l o s  und s c h ä d l i c h  für den modernen Klassen- 
4̂ Di abgelehnt — und damit vollkommen richtig gehandelt. 
. - Kommunisten haben sich aus der S P P . losgelöst und die 
i • • S-spalten in der Erkenntnis, daß die sozialdemokratischen 
■'teien wegen ihrer reformistischen Versumpfung untauglich 

nur hindernd sind für die Vorwärtstreibung der prole- 
■chen Revolution. Die Kommunisten haben ferner begriffen, 

J der kapitalistische Staatsapparat nicht mit dem Stimrn- 
el für die Arbeiterklasse zu erobern ist. sondern rnit 

r-t-engewalt zertrümmert werden muß, —  und die KPD.-

Arbeiter müssen weiter endlich erkennen, daß auch der 
Glaube an die Möglichkeit der Gewerkschaftsrevolutionierung 
im krassesten Widerspruch stellt zu der im Marxismus 
wurzelnden revolutionären Staatstheorie Lenins! W ie  die 
staatliche Organisation der Bourgeoisie, wie die kapitalistischen 
Wirtschaftsverbände und ihre parlamentaiischcn Parteien, w'ie 
die Noske-Sozialdemokratie vom klassenbewußten Proletariat 
niemals für seine revolutionären Zwecke benutzt werden 
können, so sind auch die konterrevolutionären Gewerkschaften 
nicht in revolutionäre Kampforgane umzuformen. Der unüber­
brückbare Gegensatz zwischen Sozialreforrn und Revolution 
macht den Kommunisten zur gebieterischen Pflicht, nicht nur 
gegenüber der Sozialdemokratie, sondern auch gegenüber den 
Gewerkschaften den politischen Trennungsstrich zu ziehen, da 
die Spaltung und möglichst weitgehende Zertrümmerung aller 
kapiialsstiit/euden reformistischen Arbeiterorganisationen eine 
unerläßliche geschichtliche Voraussetzung ist iiir den Auf­
marsch der kampffähigen Proletariermassen in einer revolutio­
nären Klassenfront!

Die Unmöglichkeit der Gewerkschaftsrevolutionierung kann 
auch nicht widerlegt werden mit dem Hinweis auf die 
„russischen Erfahrungen“ , die bekanntlich ein Kernstück in der 
Argumentation der 3. Internationale sind. Denn die sogenannten 
russischen Erfahrungen sind bei Lichte besehen nichts anderes, 
als eine bewußte T a t s a c h e  n e n t s t e l l  u n g ! Die russi­
schen Proletarier hatten es niimlich gar nicht nötig, die Gew erk- 
schaften zu zerschlagen, weil diese bis zum Ausbruch der Re­
volution von 1905 illegal gearbeitet hatten und —  soweit sie 
schon vorhanden waren —  im Feuer der Revolution, durch die 
W uclit der einsetzenden Massenstreiks und politischen Ausein­
andersetzungen gezwungen waren, mit politischen Kampfparo­
len auf den Plan zu treten! Die Frage des allgemeinen, gleichen, 
geheimen und direkten Wahlrechts spielte zusammen mit der 
Vereins. und_ Versammlungsfreiheit im Aiifangsstadium der 
Revolution 1905 eine wichtige Rolle und ließ die russischen 
Ai beiter nicht wie die deutschen nach dem Sturze des wilhel­
minischen Regimes nur in Lohnbewegungen sich ergehen, 
sondern zw-ang sie zu politischen Kämpfen mit dem Zarismus.
. elbst die Organisationen der Angestellten und Freien Berufe 
vor allem aber die Gewerkschaft der Eisenbahner (die sich 
erst al.e wahrend der Revolutionsbewegung bis Ende April 
1903 gebildet hatten), zwang die Revolution iu den Bann 
politischer Auseinandersetzungen, die sich zu einen. Macht- 
kampi gegen die Kapitalistenklasse auswuchsen. Auch die 
Niederschlagung der lW Ser Revolution und das Einsetzen uer
blutigen, zaristischen W illkür ... ,. ,. ,, .uic russiMiicii Proletarier
mit Ausnahme der Intellektuellen, nicht in den Sumpf klein­
bürgerlicher Reformbestrebungen, sondern hielt sie im Gegen­
teil bei der illegal vorgenommenen Arbeit in revolutionäre! 
-ahn. — Als die Revolution nach dem militärischen Zusammen- 
mich des Zarismus im Jahre 1917 sich wieder erheben konnte, 
heben d1C russischen Industriearbeiter als Avantgarde des Pro ­
letariats die revolutionäre Tradition von 1905 neu aufleben 
indem sie die Massen sammelten, um vertretende Institutionen 
m rorm von Deputieftensowjcts zu schaffen. Nichts von der 
ie Werkschaftspolitik des Paktierens mit dem Unternehmertum 

in den Arbeitsgemeinschaften kurz vor und in der Revolution 
, wie w ir cs in Deutschland t?gü,.h sehen, haftete den russischen 
I roletariern an und machte sie daher allmählich reif in dem 
Gedanken zur Ergreifung der politischen Macht, der Errichtung 
der proletarischen Diktatur. Die verhältnismäßig leichte Um- 
stdlung des russischen G ew erks .-h^ystcm s auf den revolu­
tionären Klassenkrieg beweist, daß es nicht konterrevolutionär 
war und nicht zertrümmert weraen brauchte, um ein Neues an 
dessen Stelle zu setzen. Rußlands blutjunge Gewerkschaften 
der Revolutionsepoche können also in keiner Beziehung ver­
glichen werden mit den seit einem Menschenalter bestehenden 
fest eingewurzelten und verknöcherten, reformistischen Ge­
bilden und all ihren phlegmatischen Einrichtungen, wie es be­
sonders die deutschen Gewerkschaften sind! Die sogenannten 
russischen Erfahrungen beweisen alles andere nur nicht, 
daß es möglich ist, die leformistischen Organisationen v o r  
d em  S i e g e  d e s  P r o l e t a r i a t s  über die Bourgeoisie iu 
Werkzeuge des revolutionären Klassenkampfes zu verwandeln. 
Die laktik der Revolutionierung konterrevolutionärer Gewerk­
schaften: — das ist in W irklichkeit keine Erfahrung des Ruß­
lands der Oktober-Revolution, sondern ein kleinbürgerliches

Aus dem Sdiweünestall
der „revolutionären“ Parlamentarier

W e n n  der deutsche Reichstag, dieses ohnmächtigste 
Pa rlam en t der kapitalistischen W e lt ,  seine sogenannten 
..grollen“  la g e  hat. spielt sich gewöhnlich im m er die 
K P D . mit zungengynm astisclien Spitzenleistungen als die­
jenige Pa rte i auf, die einzig und allein nur die Interessen 
des geknechteten und verelendeten P ro le ta ria ts  vertritt. 
So  forderte jüngst erst, beim W iederzusam nientritt des 
Reichstages, die KPD .-Fraktion  eine 40 prozentige E r ­
höhung der Erwerbslosenunterstützung. Verbot der 
Ueberstunden sow ie  Verkürzung der A rbeitszeit zw ecks 
Einre ihung der Erw erbs losen  in den Produktionsprozeß 
und ähnliches mehr.

D iese  Forderungen der K P D ., so unerfüllbar sie auch in­
nerhalb des kapitalistischen Sys tem s  sind, w ird  sicher 
kein E rw e rb s lo se r als bewußten A rb e ite rve rra t be­
trachten.

D och die deutsche Quasselbude hat hin und w ieder 
auch ihre w irklich  großen Tage, wo die KPD.-Parlamen- 
tarier ihr Löwenfell mit dem Schafspelz vertauschen und 
als regelrechte Sachwalter kapitalistischer interessen 
auftreten! Die leninistische Presse  berichtet von diesen 
m erkw ürd igen  Beisp ielen des ..revo lutionären“  P a r la ­
m entarism us natürlich kein Sterbensw örtchen, weshalb  
w ir  den Pro le tarierm assen  k laren W e in  einschcnkcn 
müssen.

D ie  K P D . treibt eine Po lit ik  des A rb e ite rv e rra ts ?  
Ja w o h l!  D as ist keine „antibo lschew istische Verleum- 
lung“ , denn hier sind etliche B e w e ise :

D ie KPD. für Ausbau der Reichswehr und Marine!
Im Jahre 1920 be; ntragte die KPD . — Drucksache 

Nr. 2163) — zusammen mit der Sozialdemokratie und säint- 
iehen bürgerlichen Parteien des Reichstags die Einsetzung fol­

gender Beanitenstellen bei Reichswehr und Marine:
1. Heerwesen:

I*i Gruppe a) X 10 Verwaltungsamtrniinner 
a) IX  19 Regierungsoberinspektoren 
a) V III 72 Regierungsiiispektoren
a) V II o2 Oberregierungssekretare
a) V II 7 Betriebsleiter
a) V I 6 Verwaltungssekretäre

(Das stinkt sc.fir nach Schwarzer i.' .Iiswehr.
Die Red.)

H ir die Marine forderte die KPD . mit den Bürgerlichen 
unter anderem:

3 Intendaiituramtsmänner. 0 Intendantiirr.hfrinsi,, ! • .
20 Intendaturinspektoren usw.

Produkt des Rulllands der antikommunistischen „Neuen Oeko- 
nomischen Politik"!

Diesen ehernen Tatsachen stehen gegenüber die deutschen 
Erfahrungen: die Verbrechen der Gewerkschaften im imperia­
listischen Kriege und ihre konterrevolutionäre Rolle in den re­
volutionären Kämpfen des Proletariats, die gewerkschaftliche 
Unterstützung des „Wiederaufbaues“  der Profitwirtschaft i.id 
der massenverelendenden kapitalistischen Rationalisierung, die 
Amsterdamer Streikbruchpolitik im englischen Bcrgarbeiter- 
streik und Hamburger Hafenarbeiterausstand. die Förderung 
der kapitalistischen Hungerotfensive durch die den Sclilich- 
tungsbetrug sanktionierende Gewerkschaftspolitik, die plan­
mäßige Wehrlosmachung und Zermürbung des Proletariats 
durch die Gewerkschaften mittels der Sklavenpeitsche der 
„Wirtschaftsdemokratie“ . Diese mit ungeheuren Opfern an Gut 
und Blut gewonnenen Erfahrungen der gewerkschaftlichen 
Politik beweisen täglich aufs neue, daß die Amsterdamer Or­
geschverbände ein Stück der kapitalistischen Gesellschaft sind 
und deshalb nicht revolutioniert werden können. Auf all diese 
teuer erkauften Erfahrungen müssen sich die ehrlichen KPD.- 
Arbeiter besinnen und ungeachtet der Bannflüche der nep-bol- 
schewistischen Renegaten des Kommunismus die Frage so  zur 
Entscheidung stellen: Entweder unter der Parole „Gewerk- 
s.liaftseMihe.t ‘ w illenlose Söldner der Amsterdamer Konter­
revolution des Kapitalismus bleiben - oder unter der Losung 
..Zerstörung der gewerkschaftlichen Kapitalsbollwerke durch 
proletarischen Massenaufmarsch in der Allgemeinen Arbeiter. 
In ion “  klassenbewußte Soldaten der kommunistischen Revolu 
tion sein! Dies oder das — ein Hüben und Drüben nur gilt!
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Die KPD. für die Gehalts-Erhöhung Hindenburgs!
Zum  ̂ I I  des MaushaltunnsKesct7.es betantragte die KPD .

im Reichstag -  (Antra« Stöcker. Torgier und Genossen; 
Drucksache Nr. 2149) -  u. a. auch den R ^ h s^ am te n  .on 
Gruppe X an aufwärts einen Zuschlag in Hohe von IQ. v . 
zum Gehalt zu gewähren. Es handelt sich h.er um die höch­
sten Beamten £ n  Amtsrichter und Landrat aufwärts, em- 
schließlich des Reichspräsidenten v. Hindenburg.

Die KPD. iür die Exmission proletarischer Mieter!
In, Juni 1026 beantragte die KPD . _ ? (Antra* 3 * * * -  

I illein uw* Genossen; Drucksache Nr.
liacs Gesetzes zur Abänderung des M leterschu.msetzes u. a.

iolgci.des:

März-Kundgebung der AAU. und KAP. Berlin.
S o n n ab en d , den 19. März 1927,

in der Schultheiß-Brauerei. Hasenheide 22 31
Die Toten an die Lebenden!

Mitwirkende:
Gesangs-Gemeinschaft R o s e b e r y  d ' A r n u t o ,  M.dI.A.S.B.

Rezitationen: T h e o  M a r e t .  -  A n s p r .  he 
Saalötfnung 6.30 Uhr. Anfang pünktlich 7.45 Uhr.

hintritt 75 Pig. -  Arbeitslose 10 Pfg.
Karten sind zu haben bei allen F u n k t io r i S r e n  und Zeitun«- 

obleuten der AAU. und KAP. sowie m der B u c h h a n d l u n g  
Tu A r b e i t e r - L i t .  , - t u r . Hin, - n  •«■. I.au-.tzer PV I

Der Vermieter kann aui Aufhebung ^  Mietsver­
hältnisses klagen, wenn der Mieter oder eine Person, die
„  seinem Hausstand oder Q esch ä ltsb e tr ieb g eh ö rt« !«
der „  den Ocbi-uch des Mietsraurnes überlassen hat, 
durch unrecUtmäll ges schuldhaftes Handeln den V « ™ '^
„ Je r  Hausbewohne gröblich belästigt, oder durch .man 
gemessenen Oebranch des M i e t r a u m s  ^ e r  durc^ grobe 
V e rn a c h lä s s ig u n g  der g e b o te n e n  Sorgfalt, den M.etr im 
oder das Gebäude e rh e b lic h  gefährdet, oder wenn der 
Mieter einem Dritten den Gebrauch des M '^ au m s be­
läßt obwohl cr zur Ucberlassung n ich t b e i. „  •
V e ^ m t r  kann auf Aufhebung des Mietsvcrha.tn.sse, 
klagen wenn der Mieter den Mietzins m kurze.en als 
vierteljährlichen’ Zeitabschnitten zu entnehten hat inlolgc 
olfenbar böswilligen Verschuldens m.t einem Betrag m 
Verzug ist. der den für die Dauer von zwei Monaten /.u 
entrichtenden Mietzins erreicht . . . .  W ird  das M.etsver-] 
hilttiis ...au fg eh ob en , so hat das Gericht du V 
mieter zu verpflichten, dem Mieter, die für den Umzug 
innerhalb des Getneindebczirks erforderlichen Kosten zu 
ersetzen, sofern dadurch für den Vermieter nicht eine 
außerordentliche unbillige Härte entsteht Hier hat d u  
zuständige Amtsrichter oder in dessen Auftrag der Ge 
richtsschreiber der Fürsorgebehörde unverzüglich Mit- 

machen, mit der Anflorderung eine Prüfung 
darüber vorzunehmen, ob für den vorliegenden I all (cs 
handelt sich um Zwangsvollstreckung durch Lxm.ssionuu 
d. Red.) die Voraussetzungen des Reichsfursorgcgc. c .c. 
gegeben sind.”
Ucher das Verhältnis eines Arbeiters, der in einer Werks- 

wohnung wohnt, zu seinem Unternehmer, beantragte die K l ü.

folgendes^ ,n|t Rücksicht auf ein zwischen den

Vertragsstelleii bestehendes Dienst-
vermietet (Werkwohnung) so gelten die §§ '
schließlich auch über die Dauer des Dienst- 1.11

lliU ,; * : r : r ; : - h t .  wem, der Mieter durch grobe, ..flicht- 
wUr' ^  Verhalten begründeten Anlaß zur Auflösung de,

_ * r

sie ist eherne la ts a c lic !
Zw eie inha lb  M illionen P ro le ta rie r ^agen b u J.s tab h c l. 

am Hungertuch und müssen mit ihren 
aus der slaatuclien  die
zehnmal schlechter ist ab lU J. u ()urgeois-Uamen
auf den. Kurfürstendam m  von fj. sU  > «««

Schergend ienste am  P ro le ta ria t eine zehnprozentige G e ­
haltszulage e rha lten ! Und dam it die K a p it^ g e n W a s «
auch stark genug ist. u m  r e b e J h e r e n d e  Arbeitslosen^ 
bataillone brutal niederzuschlagen, setzt sicji die K l - 
F rak tion  für den Ausbau des
rates der Bourgeo is ie  ein! -  ..H ilfe fa r die C rw e  
i „ scn“ n  _  Fre ilich , w e r w ie  die K P D . die Bclie ierung 
der deutschen R e ich sw eh r m it„ß o w je tm u m tw n  v e r t e - 
digt, der muß konsequenterweise die d«cutsch-russ:isciien 
Beziehungen auch fördern durch realpohtische L ieb es ­
dienste für H indenburg und die kapitalistische Bürge: - 
kriegsarm ee! Sa g t doch schon ein a U e s S p n d n v o r t  so 
schön: E i n e  H a n d  w a s c h t  d i e  a n d c r e . . .  -

W ie  sehr die ..einzige A rbeiterparte i bereits k le in ­
bürgerlich verseuch t ist. zeigt drastisch ihre S teH u ng zu r

Ä Ä Ä Ä

nach n irgeriic iie .il reccu. - ...........  _ Anlaß
den", als« für den Hat.sinisä.a der «rforderl'che Anlaß.
unl « t ,  *■* 

V ^ ^ ^ r e i l s  ,gegeben

Proletarische M ie ter j n M w r t * »  ^  W er
lungsunfalug ist. in e  ivcurscuc w-mim

den ^r-
t  b l "  . ins Gesicht schlagende Antrag der
K P I ..-Fraktion? W eil die KPL), nur durch - Ich e ^ K o n ^

die "unzufriedenen NUttelsändler und v.ddaeuordc.'en 
Spießbürger für die R i n h e .  t s . r o  n t d e r  M e r k

"  Ü r Hilfeefünr d ^ R t ' T e r S e n " .  w ag, iene leninistische
Parte i zu fördern, die iür die Gehaltserhöhung H.nden
burgs, für den Ausbau der B i ir g c r l< n e * » n ^  t o

S . Ä :

S S S S S S ^ ^

m m Ë Ê Ê M m
K P D  ä  ndern ihr euch schart um das revolutionäre 
Ban n e r der KA I», und A A U .. um die Fahne des kom ­
promißlosen Klassenkam pfes!

Poiiusuie küuuScHüu
Das «euisd i-rasslsd ic lionlilonsaesdiäH

Vor dem „Auswärtigen Ausschuß“ des Reichstages.
Der Ring der Beweise über die .^owjetgranatw  scW.eßt 

sich immer mehr. Sogar von o f 11 z . c 11er deutscher .eite 
wird jetzt die Wahrheit der bekannten Enthüllungen des Man­
chester Guardian“  unumwnnden bestätigt. So  tagte am . e- 
bruar der sogenannte „Auswärtige Ausschuß . der sich auch 
mit den deutsch-russischen Beziehungen beschäftigte. Ueber 
diese vertrauliche Sitzung berichtet das „Berliner Tageblatt
vom 24. 2. u. a.:

Die Verhandlungen im Auswärtigen Auschuß haben neues 
„ , „ 7 ,  nicht mehr gebracht. W ohl aber konnte man au? 
den Erklärungen der Vertreter der Reichsregierung entnehmen, 
daß offenbar ïm großen und ganzen d a s ^ H e n r t lc h te  Matena 
über die Beziehungen von gewissen Steilen des Keicnsw eiir 
ministeriurns zu mehr oder weniger amtlichen Organen der 
Sowjetrepublik den Tatsachen entspricht. Die Verolfenthchun- 
gen des „Manchester Guardian" über diese Beziehungen und die 
späteren Veröffentlichungen in einem Teil der deutschen Presse 
entsprechen, wie sich zeigte, abgesehen von Einzelheiten, du
Sachlage/*^ ^  stresemann.B la tt „Tägliche Rund-

SdiaS o w °5 t man den wirklichen T a t b e s t a n d  übersehen kann 
handelt es sich um Munitionsbestellungen, die ln eine Zeit 
z ur ü c kr eichen, in der in. Reich Herr Dr. W irth und in Preußen 
Herr Severing nicht unmaßgeblich an der Reg.erungsverant- 
wortung beteiligt waren. Daß man die Bestellungen in Rußland 
!3 g ab  wird wohl an der damaligen Unsicherheit der inner­
deutschen Verhältnisse gelegen hahen. “ seeführT^worden 
die Bestellungen erst in spateren Jahren ausgetuhrt worot.n, 
so daß die letzten Abnahmen erst im vorigen Jahre erfolgten.

Wollen die Proletarier etwa noch mehr an Beweisen für 
die Munitionsbelicferung Deutschlands durch „Sowjetrußland" 
Glaubt etwa ein urteilsfähiger Arbeiter, daß diq deutsche Ka­
pitalistenklasse so sträflich dumm ist, ihre Handelsbeziehungen 
mit Rußland durch dic Ausstreuung gemeinster Lugen aufs
schwerste zu stören? .........

Die KPD.-Eiihrer — die zu den obigen Mitteilungen uu 
bürgerlichen Presse betreten schweigen -  werden naturlick 
weiter brüllen: „Es  ist alles Schwindel.“  Doch sie müssen sic 
vor dem Proletariat als schamlose Kuppler der Wahrheit au­
spiciën weil die Existenzgrundlage der leninistischen Granaten­
partei heute nur noch der politische Indifferentismus einer be- 
dingungslosen Rußlandgläubigkeit ist.

Ein neues Arbciiszell-Nolöeseli
Das „Gemeinwohl“ erlaubt den 10- und 12-Stundentag.

Dem Reichsrat und dem Vorläufigen Reiclrswirtsdwftsrat 
der kapitalistischen Republik ist soeben eine Vorlage über die 
Neuregelung der Arbeitszeit zugegangen. Der Entwurf laut«

"  " dct Reichstag hat das folgende Gesetz beschlossen das 
mit Zustimmung des Reichsrats hiermit v e r k ü n d e t ^  g

S Ä Ä  f s Ä S 1 w J v I Ä  der en. 
gültig en g esc t zl iohen Regelung, wie folgt geändert:

1 IVer Paragraph 6 erhält folgenden Absatz 3. .
W-ir die Arbeitszeit tarifvertraglich geregelt und ist der

S H H s S S s H
w areneer Paragraph erhält folgenden Absatz f- .

schrift des Satz 1 gilt nicht für Lehrnngc.

Die letzte Nadit

Iu
Tode

A
dünne 
glc 
Nr

Von A n d r e j  S  o b o 1.
i i ... <; ißc.i vier Häftlinge, zum einer der Gefängniszellen saßen vier

Aluf'dem ''Fenster der Zelle Nr >2 lie« c in c ^ f la n ^ c it ,

in ite
13 hineinfiel. acn Zettel und überflog blitz-Einer der 0^ " * e g n  ergriff d e n ^  /H Hand.

schnell seinen Inhal11. wurde ganz still.D ie  G e fa n g e n e n  erbleichten cs wu.u
Der Inhalt des Zettels. l a u t t '■ ,̂ 5 hinausgeführt . -
„Ih r werdet heute aus de ü 0pfer /M vermeiden.

In, Interesse Uer Ohne Lärm. Ohne
Ihr mußt das Urteil sc|iws y. .ßt euch beherrschen.
Widerstand. W ir  stnd Poeront. Die Kosaken
Demonstriert nicht, in
ziehen vorbei.“  y ene zu Zelle wanderte der

Von Fenster zu J J Cncn erstarrte das B lu t ----
tragische Zettel und allen dritte knetete Figuren aus

Zwei Häftlinge schli^ {®": ' Schlüsselloch auf den Korridor
Arm. au.- und ah-Brot, 

wo ein

nicht einmal die Pistole aus der Tasche ziehen
werde ich

kÖm! | i a r S Cs S ï e ^ et ó :d-. sonst breche ich M e  

Beziehung mit dir ab.
DDe;  Ï S f Ï Ï l l S ' Romane. Mascha. Man mnB das Leben

5tramm:
„W e r  ist am Apparat?
.Der G e fä n g n is d ir e k to r .
J c h  komme sofort. . hjeU ^  tiörrohr der Ge-

„Unsere letzte Nacht . I ustene « J« . ^  wi|, noch
T h t Ä « « "  ülaiihs. du. daU wir vor dem

^ Ä e ^ c ^ S e ^ Ä l d  z „ ,  den Straflinttsmantel 

“ "..Ich " fürchte “ mich" vor dem Tode', flüsterte der andere. 

” U" dD « ? Kamerad umarmte ihn innta und kuBte Ihn auf die
Stirn. nnser I eben geht seinem Ende zu . . ...Mitia“ . sagte er .^nscr l.c ik . 4 mchr . . ;•
W ir  werden nie mehr die Stam  euc

breitschultriger. s u r k e ^ Ä m  an und
brUmï ï m  T n f e 'a u e h ’. Ich saute gleich, die Uniform Ist mir

Z"  % I l f b S d Cin.C lehW«ekrdeF« “iofor, richten. So  . . . 

,St C. Meine A r «  sind « le  A .»m m enScbundcn. Im Notfall

der Ge- fuhren zwei geschlossene Wagen in
Eine Stunde spater z waren von tiendar-

der Richtung des Gefängnisses. Die Wagen

” s  s s is Ä -  .. .....
und zog an der 1 orglocke.

Ä Ä S f Ä l  ihn den Oefänenis- 
aufschern.

Ä t m e i s t e r  salutierte und verließ das 
Die Wagen setzten sichm  .^ eancd£Uf^ re n  statt zum Bahn- 

Stunde w iclien r'1ußV(Jcn Sei'tNCdes Ufers war rumänisches* Land. 
Plötzlich erhob sich der Rittmeister und sattte nervös:

3. Der bisherige .Absatz 3 des Paragraph 6 wird Absatz 5.
4. Der Paragraph 9. Absatz i. crJiaii julxvndeu Wortlaut: 
.Die Arbeitszeit darf bei Anwendung der in den §§ 3 bis 7

Gezeichneten Ausnahmen zehn Stunden täglich nicht über­
schreiten: eine Ueberschreitune dieser Grenze ist nur in Aus­
nahmefällen aus dringenden Gründen des Gemeinwohls mit 
befristeter Genehmigung der im § 6. Absatz 1. bezeichnten 
Behörde zulässig"

Diese Vorlage der Reichsregierung kommt den Wünschen 
der Unternehmer hinsichtlich der Arbeitszeit in weitgellendem 
Maße entgegen. Denn durch die Abänderung des Paragra­
phen 9 ist es jetzt zulässig, ,4111s dringenden Gründen des Ge­
meinwohls auch in Betrieben der gesundheitsgefährlichen Be­
rufe die Arbeitszeit über zehn Stunden hinaus zu verlängern. 
Außerdem ist allgemein die Ueberschreitung der Zehnstunden- 
MaxLmalgrenze als Regelarbeitszeit gesetzlich zulässig, um 
dadurch einen Ausgleich fiir den freien Sonnabendnachmittag 
herbeizuführen.

I>!e Verschlechterungen, welche das neue Arbeitszeit-Not­
gesetz fiir die Proletarier bringt, sind sogar den „Vorwärts“ - 
Skiibenten etwas zu starker Tabak, 
darf nicht vergessen, daß die neue Regierungsvorlage nur ein 
praktisches Resultat jenes kapitalistischen „Wiederaufbaues“  
ist. den dic sozialdemokratisch-gewerkschaftlichen Organisa­
tionen seit acht Jahren tatkräftig unterstützen. Der Kampf des 
Proletariats gegen seine steigende Verelendung ist deshalb 
gleichbedeutend mit der revolutionären Kriegserklärung an die 
reformistischen Politikanten und ihre leninistischen Troß­
knechte.

Die Geißel der „WlrisdiafisdemoHrdfie
Die Gewerkschaften fiir I2-Stundenschicht.

Der ..Roten Fahne“  vom I. März entnehmen wir fol­
genden Bericht:

„Am Sonntag, den 27. Februar, tagte in Hindenburg die 
Revierkonierenz des Verbandes der Bergarbeiter Deutsch­
lands für den Bc-ziik Gberschlesien. Die Konferenz beschäf­
tigte sich mit dem Schiedsspruch über die Arbeitszeit. Dieser 
Spruch verringert die jetzt tarifliche 8/^-Stundenschicht unter 
Tage ab 1. März um eine Viertelstunde und ab 1. September 
um eine weitere Viertelstunde. Erst von diesen Terminen an 
sollen die Bergarbeiter mit der längsten Arbeitszeit nicht die 
in unzähligen Versammlungen und Konferenzen geforderte 
Sieben-Stundenschicht. sondern die Acht-Stundenschicht er­
halten.

In der Arbeitszeit über Tage ist überhaupt keine Besse­
rung erfolgt. Für lehertagearbeiter bleibt auch weiter der 
lü-Stundentag oder die I2-Stundenschicht.

Der Bezirksleiter Franz-Gleiwitz und das Hauptvorstands- 
mitglicd Schmidt-Bochum bemühten sich im Schweiße ihres 
Angesichts, dic Kumpels von der Notwendigkeit der Annahme 

I des Schiedsspruches zu überzeugen. Den demagogischen 
Künsten der Reformisten, die mit der Verbindlichkeitserklärung 
rollten, gelang es. die Mehrheit der Versammlung fiir die An­

nahme des Schiedsspruches zu gewinnen."
Die „Rote Fahne" schreit „schamloser Verrat“  — und 

..der ADGB. muß“ . Da ist aber nur der zum Scheitern
I verurteilte Versuch, die wirtschaftsdemokratischen Gcwcrk- 
schaftsbesitzer mit demagogischen Mätzchen zu übertrumpfen.

„Genossen! . . . B itte nur Ruhe- zu bewahren . . .

•“ , ! »  r -

S ä ä - ä -.
Gute Nacht.“  ____

D ie  s e i u a r l i f l i  d e r  W l l d e u "
. seherischen „Tag“  erzählt ein deutsdinatio« 

Ftaopenkrieger (der scheinbar, aus Patriotismus, «u ch  ln fr ^

deutschnational denken. wie Lr* .Jfc ,. daraus daß ^

E Ä t a «  „aller

Ä Ä 7 Ä  w aren* ^  ’B e s c h i m p f u n g e n  nicht abzubringen, w a r e n  d  t (!

, a B d?er A“ a Ä m e[ Ä h , m  M

erk A ÏÏfÜ le n e r  Kenntnis der anam kisch*..Seele M j« « n
Ä Ä -

da\ f ü Ä " Ä r. bd ^ Ä .  V  ;'
sehen Soldaten lag n̂ ur^  tkdrück'c" sahen, in
Deutsche^ (C W aw w en ) dagegen die Unterdrückten, d . ^

£ S  als B -
hinnehmen und viel von ihnen lernen.

An Nam d h der beruhigte Süden, ein fr«Aiiz<- 
Vasallenstaat ein Kiin^reich in rndochina. an der 0 
vor. H .nt.r nd.en.

Soeben erschien die Broschüre:
Gewerkschaften oder Allgemeine Arbeiter-Union?

Reform oder Revolution?
Zweite, erweiterte Auflage. — 32 Seiten stark.

Preis 15 Pfennige. . , , - ___  ________ .... ..
Zu beziehen durch die Funktionäre der AAU. sowie durch die | ^hen 'ArbeiUT ' 11 werden ‘ d a fü fd i J

..«ui I «... O r t 1 billigere weibliche Arbeitskraft ausgebeutet.

ausgeprägte Fendenz. die wir In den Vorwochen 
schon des otteren aufzeigten. Dic Gesamtzahl der registrierten 
Lrwerbslosen nahm um 314 ab. während die Zahl der erwerbs- 
osen männlichen Arbeiter um 732 stieg und die Zahl der weib­
lichen Arbeitslosen sich um 1046 verminderte. Das ist der 

j ^ g  dcs VOn den Gewerkschaften angebeteten I^iufbande^

Buchhandlung für Arbeiterliteratur, Berlin SO  36, 
Lausitzer Platz 13. Be i den Unterstütztenziffern zeigt sich deutlich der lang­

same Abbau der „Fürsorge". Trotzdem die Ziffer der männ­
lichen Arbeitslosen um 732 stieg, senkte sich die Ziffer der 
männlichen Unterstützungsempfänger um 75. Und während 
sich die Ziffer der weiblichen Arbeitslosen um 1046 senkte, 
senkte sich die Ziffer der weiblichen Unterstützungsempfänger 
nur um 444. Das ist de* Beweis, daß die Einstellung weiblicher

Mittelständler. Sparer durch die Inflation enteignet wurden und 
Millionen Proletarier hungernd auf der Straße liegen, hat das 
Reederei- und Schiffbaukapital sein Vermögen seit dem Kriege
vervielfacht. , . . 7 ----------------..

Das Schiffskapital (Reederei- und Werftkapital ist meistens I Ä ™ r noc i11"  größer war als die Statistik zugibt,
dasselbe, resp. arbeitet es Hand in Hand), erhielt in den ersten 1 a-s * lus wurde allerdings wieder durch Entlassungen wett-
Jahren nach der „Revolution“  Millionen aus dem Staatssäckel. I gemacht. Zu den aus der ..Fürsorge“  gestrichenen 2519 kommt
Die famose ..Arbeiterregierung”  (die „Volksbeauftragten"), von I .d'e Ziffer von 391. die bei Notstandsarbeiten weniger
di “
mit

Die Arbeiterschaft jedoch | w*jj|ircn'j des englischen Bergarbeiterstreiks, als die Beförde-I und 371 wurden ins Elend verstoßen, ohne jede Unterstützung.

Die famose ..Arbeiterregierung“  (die ..Volksbeauftragten“ ), von I !’ocl1' d ' e  Ziffer von 391. die bei Notstandsarbeiten weniger 
1er sich die Arbeiterklasse am willigsten ausbeuten ließ, begann I “ e^ehaftigt wurden. Von diesen 2910 nahm die Erwerbslosen­
nit der Unterstützung des Schiffskapitals und alle nachfolgen-1 “ '“ e der Stadt Berlin 1027 imd die Krisenfürsorge 144’ auf. 
len Regierungen setzten diese Politik willig fort. Im Vorjahre, I r-s bleibt also ein Manko von 685; 314 davon kamen in Arbeit

rung von Streikbruchkohle ihm unerhörte Profite abwarf, be­
kam das Schiffskapital aus der produktiven Erwerbslosen-Für- 
sorge 50 Millionen Mark. Jetzt sind ihm abermals, vorläufig 
IS Millionen Mark, Erwerbslosengelder zugeschanzt worden. 
Obendrein werden dem Werftkapital noch billige Arbeitskräfte 
zugewiesen, die noch rechtloser sind als die „freien“  Arbeiter. 
Mit den Geldern der Erwerbslosen„fürsorge“  rationalisiert das 
Werftkapital und wirft dafür von neuem Tausende aufs, 
Pflaster. Das ist aber der Sinn der Rationalisierung und der 
Demokratie.

Die sundihalks^sdie Weisheit

Die politlsdie Neutralität der »Selbständigen 
Verbände“

Des Elends ganzer Jammer faßt uns an.
Die

„Her mit dem 6-Stundentag!‘

„Selbständigen Verbände“ , wie sich dic sitzenge- 
blicbcncn Gewerkschaften nennen, sind mittlerweile zu einem 
öffentlichen Skandal in der Arbeiterbewegung geworden 

Es seien hier kurz einige charakteristische Eigenschaften 
aufgczcigt. Sämtliche Verbände haben den Offenen Brief der 
KAPD. erhalten. Eine offene und ehrliche Stellungnahme hat 
nur der „Industrieverband fiir das Verkehrsgewerbe“  einge­
nommen. W as die anderen zu der einwandsfrei festgestellten 
Belieferung der Reichswehr durch Rußland mit Granaten zu

Die freigelben ADGB.-Gewerkschaften verlangen, daß die I cr V|ehnehr nicht zu sagen haben, spottet aller Bc-
Proletarier im Interesse der Demokraten und ihres Staates im j ^hreibung.
Minimum 10 Stunden den Kapitalismus aufbauen und sich das . ,,L*r „verhand der ausgeschlossenen Bauarbeiter“  hat
Joch festigen, die KPD., „radikaler“  als di.- N o s k e g c w c r k - 1 . K ° rse»i-J i'nger als Redakteur. Ganz abgesehen davon, 
schäften, verlangt nur 10. und. wo alles rationalisiert und ..auf- . r'-'volut'onare Organisation auf a l l e  Fragen der 
baut“ , wo alles Profite schindet, kann der Syndikalismus natür-1 Pf°ictariscncii iJcwcgung eine Antwort geben muß. bringt es 
lieh nicht zurückstehen, als kleinbürgerlicher Berufsvereins-1 _ . sy,r... .a. cllr1. c  ̂ „Baiiprolet" fertig, seine eigene Ueber-
ersatz.

Der Syndikalist (Nr. 9. v. 2<>. 2. 27) rügt in einer Kritik 
die ADGB.-Politik und die von ihm geförderte Rationalisierung. | 
in der es sehr richtig heißt:

„Die Umstellung der Produktionsmethoden brachte es mit 
sich, daß durch verbesserte Produktionsmittel mit weniger j 
Arbeitskräften mehr geleistet werden kann wie früher. Also( 
wurden Arbeiter überflüssig, letzt spielt sich ein ähnlicher 
Vorgang ab wie bei Beginn der kapitalistischen Aera und bei 
Einführung der Maschinen. Damals wurden riesige Proletarier-1
.nassen auf die Straße geworfen, die langsam zugrunde gingen, ij,...,!-,....:,' ;,'' 'iJ'.v.'i.'cT., Y " ‘“i1'' ? “ ï .  JmUUI. UL' r aic
und heute geht es auch so. Wenn die erwerbslosen Massen I |)L̂ ^  ? u,rch. Rll,{h" ld deckt und

Zeugung totzuschweigen. Fs kommt ihm anscheinend gar 
nicht zum Bewußtsein, dali er düdurcii Jicscn uuKcheuren 
Verrat unterstützt und deckt. Im übrigen erklärt der „Ver­
band der ausgeschlossenen Bauarbeiter", daß er „politisch 
neutral" sei. Fs *,!bt also in der Revolution, von der der 
Bauprolet dauernd faselt, auch eine politische „Neutralität“ . 
Eine solche Organisation ist im Höchstfälle eitle proletarische 
Liimpeiisainmlung und ihr Programm ist Feigheit und 
Charakterlosigkeit. Ihr Prinzip ist abgrundtiefe Verlogen­
heit und Heuchelei.

Der Weyer-Verband erklärt, daß jeder einzelne, der die

nicht zugrunde gehen wollen, müssen sie sich wehren.“
Und wie sollen sich die Arbeiter dagegen wehren? Auch | 

das wird uns in dankenswerter Weise verraten:
„Das einzige Mittel wäre, die allgemeine Arbeitszeit 

auf 6 Stunden herabzusetzen, dann würden die Arbeits-

bewiesc.ie Tatsachen nicht abstreitet, ein „Agent Chamber- 
lems ist. Von diesem Blödsinn standen einige Nummern 
seiner Zeitung voll Korsch aber, der die Bewaffnung der 
Reichswehr durch Rußland ebenfalls festgenagelt hat, hält in 
dieser „marxistischen" Organisation wissenschaftliche Vor­
trage. F.s ist also gestattet, eit

losen wieder Arbeit erhalten und ein Ausgleich geschaffen I wenn dieser” Agent "äiämbeVle'ins^ ^ ‘"r'
'VCA „ '■ o • a p ir  .• •**<.. r  "Kn i . H ',tcrta,!c"  des Herrn W eyer vornimmt. Während nun HerrAlles andere sind nur Palliativmittel, die überhaupt W eyer im Falle der Bewaffnung der Reichswehr durch Ruß
keine Lösung bringen.“  land offen auf der Seite von Seekt steht, also nicht politisch

. Die proletarische Revolution, die Besitzergreifung d e r |neu,ral 'st. sondern konsenuent konterrevolutionär, ist er es
Solingen. 25. Februar. Gestern wurde von dem Schlich- Wirtschaft durch die organisierte Klassengewalt, um für das I ‘‘her bezüglich des Parlamentarismus und der Arbeiterdele-

Zwei 5-1-Stunden-Schiedssprüche.

tungsausschuß für das Bergisehe Land für die Solinger Me-1 Proletariat selbst zu produzieren, wäre fiir Buchhändler und 
ta.Ündustrie folgender provokatorischer Schiedsspruch gefüllt: fiir ewige Zeit unbestellte Redakteure, deren soziale Frage 

..Die regelmäßige wöchentliche Arbeitszeit ohne Pausen I auf dem Rücken der Arbeiter gelöst ist. allerdings ein ver­
trag t 48 Stunden. Sie kann von der Betriebsleitung nach fluchtes ..Palliativmittel“ , das die Könige der Buchläden und 
Anhörung (d. h. ohne Zustimmung) der gesetzlichen Betriebs- festbesoldeten Schriftsteller ins Proletariat verstoßen könnte. 
I'ertretung für einzelne Arbeitergruppen. Abteilungen oder den | Deshalb lieber Kapitalismus. Wenn anständig rationalisiert

gationcn Auch im Leipziger Metallarbeiterstreik bot der 
Weyer-Verband em jämmerliches Bild stinkender Passivität 
Nie politische Neutralität muß also immer herhalten 
die innere Zerfahrenheit und Aktionsunfähigkeit 
werden soll.

wenn 
verdeckt

Ustizen Betrieb bis zu 54 Stunden ausgedehnt werden.
Zuschlagspflichtig nach S (> des Tarifvertrages ist die über 

n  'V ochenstunden hinausgehende Arbeitszeit. Die Verteilung 
|der Arbeitszeit hat s*o zu erfolgen, daß der Samstagnachmittag 
"ach Möglichkeit arbeitsfrei bleibt.

In kontinuierlichen Betrieben oder Betriebsabteilungen kann 
aie Betriebsleitung nach Anhören der gesetzlichen Betriebsver- 
petung das zweifelhafte System einführen.

Dieses Abkommen tritt mit Wirkung vom 1. März 1927 
'"Kraft und kann von beiden Seiten mit monatlicher Frist zum 
r°natsende. erstmalig zum 31. Dezember 1927. gekündigt 
»erden."

Remscheid, 25. Februar. Fiir die Remscheider Metall- 
Wustrie wurde vom Schlichtungsausschuß für das Bergisehe 
ind ein Schiedsspruch gefällt, der neben einer geringfügigen 
'inerhöhung folgende Arbeitszeitregelung vorsieht:

..Ab I. März 1927 beträgt die regelmäßige wöchentliche 
'roeitszeit ausschließlich der Pausen 4H Stunden. Ueber die 

• Iupden hinaus ist auf Anordnung des Arbeitgebers eine 
‘cnrleistung von sechs Stunden (bisher sieben Stunden) zu 
wmalcn Stundenlohn zulässig. Für die Feuer- und kon- 
zierlichen Betriebe, die bisher 56 Stunden wöchentlich ge­

le ite t haben, bleibt es hei der bisherigen Regelung. Die 
»scheidung der Parteien über Annahme oder Ablehnung hat 
k zum I. März zu erfolgen.“

Amsterdams Burgfrieden im Baugewerbe.

.................................. ...... . ..................  .. W ir haben schon des öfteren aufgezeigt, daß es sich bei
wird, kann auch in (> Stunden Sklavenfron soviel Profit ge-1 . £ SCI? ••Selbständigen Verbänden" lediglich um einen gan?.
schaffen werden, daß alle Throne der Arbcitcrkönjge mit ihren in,amen Seelenfang gewerkschaftsverärgerter Arbeiter han-
Pfründen erhalten bleiben. , r,- .cr diese hier zur Schau getragene politische Neu-

Natürlich sind sich die Herren des Syndikalismus wohl I *J"a*1at ist tatsächlich das stärkste Kennzeichen derselben
ewußt. dal! auch der 6-Stundentag nur in „direktem und I .. w|eklunK, die alle gelben Gewerkschaften nehmen. — W as

müssen das bloß für Porletarier sein, die sich von „revolutio­
nären Gewerkschaftsführern die schon zehnmal durchge­

be
scharfem Kampfe" erobert werden kann, dieser darf aber
nicht die Grenzen übersteigen, die das kapitalistische System .. ----  —  —„w..  ....   u u h u k c -
antasten. Deshalb empfiehlt der Syndikalist (vom Standpunkt w). 11 1 aro'c "  Amsterdams vorsetzen lassen, ohne mit der
der Kapitalserhaltung und des Syndikalismus sehr richtig) zum | Nl,nPer zu zucken.
Schluß seines Artikels auf der ersten Seite als positive Parole:

m n S T  das I S o z l a i d e m o h r a l l s d i e  R e a l p o l i i i k
Der Syndikalismus gibt dem Kapital scharfe Waffen in j Für die Erwerbslosen im Berliner Bezirk Friedrichshain

Im „Arbeitslosen" Nr. 3 lesen wir in der Beilage über diedie Hand, mit dem es die Arbeiterhirne verseuchen kann.
Er leugnet den dialektischen Materialismus und damit den 
Marxismus und die Zwangsläufigkeit der ökonomischen Trieb­
kräfte. übrig bleibt die bürgerliche Weltanschauung, wonach 
der Geist (hier der große Geist der Buchhändler und Redak­
teure) die W elt regiert, das ist Herrenkult da.s ist christliche 
Sittenlehre, das heißt, daß der Kapitalismus ewigen Bestand 
hat. Denn tatsächlich sagt der „Syndikalist“  eingangs: „Die 
Arbeitslosigkeit ist nicht so sehr ein Zeichen wirtschaftlicher 
Depression, als vielmehr der kapitalistischen Rationalisierung.'
Da nun für den Kapitalismus zur Rationalisierung (nach der 
syndikalistischen Weisheit) kein Zwang besteht, ist es nur die 
Bosheit der „schlechten“  Kapitalisten. Und diese kann über­
wunden werden, denn der gr«»ße Geist der Führer wird es I gelegenheit

reaktionären Zustände in dem von Sozialdemokraten beherrsch­
ten Berliner Arbeitsamt Friedrichshain folgendes-

..Der Sozialdemokrat Herr Stadtrat B r ü c k n e r .  Dezer- 
heifsamtes. seines Zeichens ehemaliger Gewerk- 

l  und Arbeitersekretär, versteht es besonders 
i nf/rc, , langjährigen Praxis die Arbeitslosen um ihre
io v S  v i ï X ?  Z" bT Ken- fcs «ibt keinen Bezirk, in dem soviel Verfflguneen herausgegeben werden, dic den Bezug der
S fü h ïl)Si S S * ntT tpUt* V ÏR erschweren. Besonders muß an­geführt werden, daß a l l e  s e c h s  W o c h e n  d e r  A n t r a g  
e r  ne u e r t w e r d e n  muß.  Nehmen wir die Abfertigung 

! !  Ä C5v  Mr' e,i  in- «^erfüllten Räumen, sehr wenig Sitz-
Votn 22 bis 25. Februar haben die Führer des Baugewerks- I scho.nr jachen  | daß er nur berechtigt' iS* fü^se^ rf^uch le i^  d° r AuffassunK-

: <Jes und die Bauunternehmer zum sechsten Mal über den! Und was <lalin- wenn die Rationalisierung so weit fort-} c IMUtnie'n 
it 'C5.lllßJ cinesr ^ ur Friedens Vertrages verhandelt. Nach einem 
f  ->t des .Deutschen“  ist der Kuhhandel nun so weit ge- 
[ •Kti.  daS am 11. und 12. März der endgültige Wortlaut des 
['■träges festgeJegt werden s o l l .  Einstweilen Itat man den
Jen Burgfriedensvertrag, der am 28. Februar abläuft bis zum 
" -viar7 verlängert.

*

KM Stunden Wochenarbeitszeit!
In der Baumwollspinnerei und -Weberei C. C. Förster A.-G. 

i , iL u a ' 2.a * S  P r e m b e r g arbeiten <Ue Färberei- und 
P^'cnereiarbeiter auf Veranlassung der firm a seit längerer 

. l '»4 Stunden in der Woche, das heißt, der einzelne Arbeiter 
£tct pro Tag von Montag bis Freitag ie 19 Stunden und am 

nabend 9 Stunden.
Diese Meldung des ..Vorwärts" vom 26. Februar ist ein 

[-•aiges Kulturbild zu der von der gewerkschaftlich-sozial- 
'Kratiscnen Organisation gepriesenen kapitalistischen Ratio 

»icrung und „Wirtschaftsdemokratie“ .

Steuerfelder idr 4a$ smillskapilal
ierstützung aus der prodnkti\eii Erwerbslosenfürsorge.
^enii man die Sache recfr überlegt, so ist das deutsche 

[;“ erei- und Werftkapital der Sieger iwi Weltkriege. Ihm 
,aen die unbrauchbar gewordenen alten Kasten, mit denen 
'ni Kriege goldenen Segen erntete, abgenommen und auf 
„ lösten aus den Steuergeldern der Proletarier erhielt es 
 ̂ dafür. Während Millionen Arbeiter auf den. „Felde der 
- fürs Kapital verbluteten. Hunderttausende Kleinrentner.

nicht anzutasten? U. A. w. g.!

geschritten ist. daß mit dem 6-Stundentag mehr Arbeitslose I leten Hum^Hen^Sthraucht pr^ian’r.iHiafß̂ 3^e f  UKenb*icke die Pro- 
auf der Straße liegen als heute? Den 4-, 2-. I-Stundentag? IHe I näm lich a S 'n ic h t  ^  w,sse,,: Sanitäter sind
Arbeit abschaffen? Nur um die Profitordnung, das Sklavenjoch | W ie  der Herr, so'das Gescherr. als erster. Herr K a i s e r

stockreaktionär, er glaubt, daß die Arbeitslosen nur für ihn ua 
sind und nicht umgekehrt. WahrschehiMch ist dieser Herr ein-
W  n dr ebe - ^ Senn- A|S dn„e Wei,crc Blüte ist ,50Ch Herr W o l f f  aus der Straßmannstraße anzuführen. E r  läuft mit

Nach dem Bericht de's I^ndesarbeitsamts Berlin waren .uerum. daß die Arbeitslosen sich vorsehen
Groß-Berlin 274 4o9 Personen bei den Ar- S h ?  S'C n,Ä  an ,h5 I kl®ben bIeiben-W as die verschiedenen Expedienten sich gegenüber den Fr-

Der Berliner /Irbeltsmarki

am 20. Februar in 
beitsnacliweisen eingetragen.

Jenerwiesenen betrug U- gegen 50 der Vorwoche. einmal ui der F..'»tT.rWrinn„ J  . V J I,R r- 
Die Verminderung der Gesamtzahl der registrierten Ber- W ir  lassen mm cac .V11*

liner Unterstützungsempfänger beträgt in der Berichtwoche1 och emen FaM !" K
314. Angesichts des guten Wetters, daß weder Bau- noch Erd­
arbeiten behindert, ist das wenig «egen die Vorjahre, in denen 
um di.se Zeit die Erwerbslosenzahl auch bei schlechterem 
W etter '•ich mehr senkte. Die Verminderung der Vorwochen 
war also, wie wir schon in imserm vorigen Wochenbericht 
betonten, ausschließlich auf die Einstellungen der Metallindustrie 
zurückzuführen, die ihre Aufträge mit Ueberstunden aufarbeitet, 
um freie Bahn zu haben, wenn die Arbeiter nach Ablauf der 
gekündigten Tarifverträge Streiklust bekommen sollten.

'Jie  Bewegung am Berliner Arbeitsmarkt zeigt wieder

. . .  . . . .  noch einen Fall aus diesem Fldorado „so­
zialdemokratischer Verwaltungskunst" folgen. Fin Frwerbs- 
loser schreibt uns:

Am heutigen Vormittag war ich in der Erwerbslosenfür­
sorge des Bezirksamtes Friedrichshain anwesend, um die erste 
Zahlung der Unterstützung entgegenzunehmen.

Im Vorraum beobachtete ich dann, daß der Pförtner der 
,i.a.raeke einen jungen Mann, der sich absolut ruhig verhielt 
plötzlich ohne einen ersichtlichen Grund zur Rede stellte und 
im \crlaut der Auseinandersetzung an den Schultern anfaßte
sor^n n  mi fu i r»c l ihn aus dcm v,)rra i"»' herauszu­setzen. Diese deutliche Beruhrung verbat sich der junge Mann

T
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in ruhigem anständigenkurz hintereinander a y f io rd u t^ ^ ^  jicrauSf um einen

SchinxpoHzistcn°zur Hilfe Sofort aui und ich stellte
Der junge Mann einen Stock gestützt

dabei fest, daß er V^M-Wsscn der Baracke wurde er dann 
gehen konnte. Bemi \erla Polizisten angehalten, , du
von dem Pförtner in Beglc he nic|„ allzuviel Aufheben-.
-Jen Pförtner bat. doch 'o n  der .. draußcn -efolgt war. horte
zu machen. Da ich eb®t'‘d r' klarzumachen suchte, unbe-
ich. wie der Pförtner dLm (m m tn  ̂ ^  erstattcn. indem er sich
f  net ei"c  Anzeige kckc »„Ile r und den Verhältnisse,
R^thnunK tragender W  « Ä  macMe. c rM rtc  ich 

* ; ? „ » «  W j S  sehr1\ J r s S « benmnmen hätte, - r a u l
e r l i c h  anfithr und IruE. wer ich ^Vück. worauf der

der sieh auch schließlieh ermitteln konnte, frug mich
Dieser Herr, dessen Namen ichnicm  ^  mjt der g) cll
dann ebenfalls in harsche ^  )iabe und d|e anderen
zeitigen Erklärung, d a ß J r  - vcrhat ich mir in ganz ener-
ruhig zu sein hatten. I) csc"  1 r dic Stempelkarte verlangte. 
Kischer Weise, worauf cr von mir a\ ^  ^  Unterstutzum 
welche sich bei dem lieam Hinweis, meine Angaben zuauszuzahlen beabsichtigte Mit dem n  ,icamlcn. Nach
prüfen, ging der Vor.. Viertelstunde wurde ich liercingcni-
Verlauf von ungefähr c.intr £ Unterstützung entgeg'.n
fen und dahin bcsclncden daß wiirde.
der ursprünglichen Zusage « • iragte. erklärte nur der

Als ich nach den (inm dtn da ur r ^  /war hätte ich 
Beamte, daß ich doch einen Verdien. tehcr bcliaUptet. daß
in der Auseinandersetzung mit <le jd) mac!ltc dem
ich Berichterstatter der ..Koten annc ü,(J,,l.ntlic|lc Se. und
Beamten klar daß “ bat ihn gleichzeitig, dies
absolut nicht honoriert w trd t. <u d:i(', ich m dieser
dem Vorsteher mit dem Hinw .is AllS7;ii,|ung der l nt
^ l l s ^ c h i ^ n e ' a u f  r  im Vorraum mit ihm gehabt.

' ^ S ' K S a c ï f S Ï ' v e r t r e t e r n  des Rrwerbslosenaus-
schusses wurde abKclcbnt prw crbslosenfürsorge in

So sieht die sozia demoKratisuij. (RU.r im Parlament
der Praxis aus In , n'Ksv:\[. ' rlrctcr"  das Maul nicht voll 
können diese ..Herren - r t Arbeitslosen schon getan
genug nehmen, was sic alles tur
hätten. . .... d|cse Dinge merken und dies.

Die Arbeiterschaft min. Teufel iagen.“
Gesellschaft zu ^ eg eb cm er/e i^  richtig -  aber mer-

W ir  können dazu nur bem'-r ■ dic K j>D.-Bonzen deren
ken muß sich, J L.[ksch iftliche llhisionspolltik ebenfalls aui pariamentarjscji'g^j-rkscnaltlic^c^^^^^asscn hinauslauft, 
einen grandiosen uctrug

m öcr Bfmm?

Rußland bew affnet die R eichsw ehr.

Große öfientliche \ ersammUinK
am Mittwoch, den 9. M S « . 1927, a b e n d s U h r ,  

im Moabiter tiesellschaitsltaus. W  .clefstrabe . 
m i .  und KP1 >.-* ieiiossen sind besonders einüdaden. 
Proletarier erscheint in Massen.

K o m m u n i s t i s c h e  Arbeiter-! a rte . ». V « .  A rb c K c r - t -o .,.

E S  Ä Ä S
anwesend™

Spitzel der Direktion, zur genauen Berichterstatuns sich 
Heber an den Versammlungsleiter zu wenden war völl g 
überflüssig. Das Verhalten des „kommunistischen Betriebs- 
raw> fiiatzer hat gezeigt, daß die Direktion mit ihrem Prozeß 
ireeen ihn auf Amtsenthebung auf dem Holzwege war. I icser 
KaoitaNknecht mit dem gesetzlichen Gewissen denkt höchstens 
an eine Bedrohung der revolutionären Klassengenossen zur
Sicherung der Ruhe und * )rdnung. i, j >

Für die Unionsgenossen erwächst aber doppelt die 
Pflicht, trotz aller terroristischen Mundtotmachung den Aus- 
gebeuteten immer wieder klar zu machen, daß nur die ge­
schlossene Solidarität und die Aufrollung der K l a s s e n t r a g e  a u j  

^ gew erkschaftliche r Grundlage in der tpoche der prole­
tarischen Revolution einen Ausweg aus dem kapitalistischen 
Chaos bedeutet.

Voraussetzung dafür. M  4 J.
auf dem Plan erscheinen und indem sie c M(>nlcnt dieses
len. ihre Kräfte en falten Solidarität von
lirutkainpies liegt J, ‘ri1'' und bestenfalls Beruisangelegen- der agitatorischen Parasc und ötstcniaiis kaun_ die
heit nieder zur sdiopi«ri^hcn ;M u s s « charakter
neue proletarische Liter*ic s,.iir’ baki Unpolitischen Zusam- des Massenkainpies selbst sehr t>a u v Horizont
inenhange aller Arbeitskon bkte die Eriah-

r v Ä t f “ . Arbei.ersdu.it ,u r A .«rU fsir.n t
werden nur dort marschiert <iie 

Die Aufgabe der proleten« 
bestellt darin, dieses Bewußts 
zum Durchbruch zu bringen.

• • . .ü .«»  \J i ../i *»r n r
des 
des
beiterbe 
dein.

heraus zu,,, bewuU.se,,, s^ ‘si‘ 7 b «  ï r e  etone Ver-

Ä S w —  ««»«»* dic Ltl,r£n iür dle
Zukunft zieht.

H r . r l i n - ö D e r ü d * ü n e w e iü e
t i „  Pyrrhussieg in der Transformatoren.

Am 25. 2. fand für 'die L u / ’S Ä

Kündigung'* i S ^ ^ g -  ^  Ä  Ä | S  ? |
industrie zu den forder. n je  de Arbeiter ^  , , 1 wahrste« Sinne des W ortes 100prozentfee Arbeit für d.
sollte. Als Rc crcll‘ ^ i hrhéiiervcrbandes, Verwaltungsstelle Gewerkschaften, also iür Amsterdam geleistet E s  ist deshalb 
vollmächtigte des WeKiHarbeitcr t f .jr diesem Kampf für das Proletariat die Aufgabe, endhd
Berlin. U r i c 1. v<,rgesehen Pu. a a u .  ^  durch crkcnncn> daB es notwendig ist in dem Augenblick wo das
wendig, ihre grundsätzliche Stellung ^  ^  AnRrif{ übergeht, den Gegenangriff zu wagen. DaJ
[ i ,M I , l I C n l » ' S “  vor de,,, Fab rik .o r rieieh nach | k;ll,„  at)cr ,,;lr  g eschehen.w enn  for.m en »  r i

K a p i t a l  z u m  A n g r i r i  u n e r g e m .  u e i  ........„
i „ ,u ,  -------  . r , vor ücm rau iiM u. K.W.W.. kann aber nur geschehen, wenn die Klassenfront formiert wird

Die Vers. nahm »; gen heh vor uem k(),nmuIlistische-I -  r«.i
A r b e i t s s e l . i t ,  11 i h r e n  A„ a  AK « * » . , • *  e r
i,„besoldete S.adtrat und Ä S i

nur gesciiciicu. «tim  u,». i, ,» .™ ,. .
wenn das Proletariat sich frei macht von der Vormundschaft)
der Gewerkschaften. . „  v . „  f .

In der Diskussion meldete sich em Erwerbsloser, r.r zoi 
die KPD.-Parole der Einreibung der Erwerbslosen m M  
Produktionsprozeß heran. Im Schlußwort gmg der ReteruKi 
darauf ein und zeigte an klaren Beispielen, welch eine reftn; 
iniMische Parole dies ist. Die KPD. schwieg Sie hatte- da 
Proletariern von Chemnitz in der Angelegenheit dieses Kampiei
niplito */ll

„  k  • • , di fe tt der demoitratischen HoHnun- haben. Vorbei ist die ^eit; ocr ^  M;isscn minier
gen. mit de*’*Mi der Sozia K l a s s e n i n t e r e s s e n  abgelenk
wieder genarrt und \o n . ' ,r\ Vicileraufbaus“  zerschlagt alle
hat. Die tägliche '^ rechten  Ausgleich“  z w ,kleinbürgerlichen I raume v m . j t r  Rcf<)r nismuS
sehen Arbeit und K f ‘ta' uX n ite r  z u  treten. Inzwischen ha 
offen aui die Seite der A . . tj ,,e Atrappe die Zügel der 
das Kapital ohne iede denok aUst H itzbörecrWook dem
f , - ' , ' Y " al : . , r S r m  die A r Ï Ï - i . e r k l a s s ,  e i n e n  n e u e nkonzentrischen Angrm
Auftakt gegeben. .^ r dcr W eg des Kapi-

p  « s g t o ' atM :
haben, daß'die . ^ ' ‘ i o n ^ i s ^  bringt.
Ï 3  f f i e S f i  bei t iS f ib le ib ^ d e n  N— .ö h n ^ u r  
HebiuiK der Kaufkraft tthrt so zenU -1 . W eHbedarfs
daß die Kap talisten ini RaJ1̂ ^ f i t r a t e  kämpfen, daß die 
nur um die l^rhaltun^ ■ ^usbciltunK der W are  Arbeits- 
Preise steigen, trotzdem t  j er Nonüniallohn abge
kraft höher geschraubt und * Mismus ist eben die
baut wird. Die «  ^ 3 2 .  Hie Hourge-
Stabilisierunc des P ' o W i r t s c h a f t  nur in stets sich

d ^  « 5 s Ä rt

der K la ss e n g e g e n s a  ze niste, ^ 1 ^ 0 1 ^  Wi<lerstand g e -

r ^ M i s m .  ^ ^ ^ Ä S r k l a s s e

Zerfall zu lumiK-nproletarisc.h r P -- e-nen cr
muH die Bourgeoisie den arbeite, uu jst de Sinn
niedrigerer, iA^benssta^ard m.tzw nge dcr lnhaU der

<fller gegenwärtigen Arbe U k o n m u ^  das Pro  e-
i M t Ä  - e h , alle kommenden Kämn.e. seine
eigene Znkunlt. die Revohtt on. das Pro le .

Die Bourgeoisie kann den HunjerKr J ermitlelst dor No­
tariat nur erfolgreich tuhrc • d Werden der prole-
werkschaftliclien Bindung u l  'U  . - Arbejter Knippen-
,arischen Klassenfront zu h m u r tre u  . kapitalistische
weise mattzusetzen und j ; dcn K. npt. ^  le„ alisiCren. ins 
Ordnung irgendwie zu crsoHu ern b7l,ieiten. Die ein-
Bett der k a p i t a l i s t i s c h e r t m d  alle«- die Ü  werk- 
ziec Aufgabe der 9.c. " er^ '  KhPitcrnarteien** besteht da- 
schaftseinheit verteidigen e .. Kapitals hi die Hände zu 
rin ilie v r  Ermattungsstrategie 9 °?. j - - durch

Nach dem Referat ging d «  Vejsamnuu, ?  ;  r ‘MiIlulcll 
schlag des KPD.-I.eiters G,a zcr,, d.e d̂ nwcscndcIl Vertre- 
fcstzusetzen. hinweg u d btsc u . jdc Rcdczcjt zll ze­
tern der Cirganis^ationui eint iia  ̂ ^  P,r n ,ektc
währen. Voni Dl\ erhielt W  j^  und zeic,e
das Verhalten der (iew crksch.|tun _ sc ihre Verbrechen auf. 
an Hand der g c s e h i c l i Ulllcrschiedlicl.e Weltall

, ... . S 'tb ^  SSE
,  M a s s e n  j a r i e r  ^ l J M7“ h,leri; ^ , ' k r n s . h e h e n  T r e n n , m g s s . r i e h  / . w , s e h e n

S y « ?  I ,irÄ  bè-
ÄÄ a,r"iïn, ^sssrancwK
,r,ebsri v “ rHintern ging ihm mit Orundeis unter. Die Klinge | „,r,sson his soä

^ ^ <iiiircti>rf i i l l l . dtll* CiC r

An alle Ortsgruppen.
Der Abrechnungsbericht für Monat Februar ist noci 
allen Ortsgruppen eingesandt worden. W ir  foderiihtiCrd!?mSrn auf zu- I von allen Ortsgruppen eingesandt worden. W ir  fodern il 

-S j  T  k i S- Säumigen Gruppen hierdurch nochmals zur Einsendung ^  
Süden der gesetz- I damit keine Verzögerung betreffs der Materiallieferungen e.s 
,.d es wie Ulrich. I tritt.

Rheinland-W estfalen.

fimlind anceschlossene Unterbezirke.
Am Sonnabend, den 2 und Sonntag, den Apru

in D ü s s e l d o r f  eine Bezirkskonferenz der AAU. sl
Tagesordnung: 1. Organisatorisches: a ) rätigkeitsbericn; 
BAA.. b) Kassenbericht, c) Berichte dcr ( ) rtsgrup_

Stellungnahme zur Reichskonferenz. 3. Verschieden

gen
I >V lU lv l iv  i *
können, übernimmt

Streiks“ , wie im
Parolen („Kämpft um 71iriickzufiihren. Nichts anderes
der bürgerlichen N l i  kcmitnis der ..Roten Fahne“  vom f». -  bedeutet auch das lk k u n  t . . vor der ganzen Ar-
192(,. wo die Konimumstisc kc;no w ijden Streiks!“  Das 
beiter klasse erklärt: ..W ir . tischen „Wiederautbaus
S r f i Ä e Ä t  gegen die Arbeitermter-
essen von Krupp b i s  Thähnann ein Angrifts-

Das Proletariat kann den Widerstanci ge« ^  ^  ^  dc!1

i^UÊhaVttS ^
u n i Kapital is, di,

schwingend crkl^  bckom m ï^Eh i ?tilrinticher Protest der

sch wichtigen versiieb t. s .. . Stellung gestattet es mir 
sagte: ..(ienosseu. meine^gesetz ehe S { J ™ B* T roWde:n schien 
nicht, de... Redner das ^Vo t zu er djc lcRa,e|1 SkrlipcI 
die Versammlung gew.ll zu sei . ,shalb Wltrdc. schweres 
dieses Helden hinweg zu gene . * j jnjnn Krll.
Geschütz aufgefahren. indem die Arbe^er not de- RcJncr
selig gemacht wurden Cria ^ ^ ^ [ ^ l e h n t  er die Vernnt- 
dieser Organisation z der Versammlung ab. Dure .
w ortung für den ruhiv.c n \ e ĵ  en Praktiken des betriebs. 
den Terror und die oein.v. >g . Belegschaft tatsächlich

K m  werde
Idie S e S ^ t ' t J Ä s S Ä  „Kampfresolution

■•■br^ h,a „. ,1er Rednerliste nur 
und der AAU. verzeie 'iie • ^ ^ ohten Glatzer eine ne* c
ängstlich um seine 1 .egal at neÏÏV:"ie" ln Keuereimer bei u
hübsche Schiebung :.nd /u Ha[)d mit dcr Aufford *
Brande ging ein Zette <chlußantrag zu stellen. 1 n-
gl'ück 1 icherwei^ landete  ̂er ^ ^ 5  ^  ■ 
^ J i i ' ä b c ^ u r c h a ü : ' l Ä d e r t e  dummdreist und gottes- 
S .  Schlnil der Debatte nt b e a n m « ., Sjveau se, „ , ,  

^ “und t o Ä  in « W i d e r n  M ,« .  J e - '

« » r » 7 Ä S .  S e ' S S i « ;
« t  HalenarK-Uerstrent nn

f i S s S i l f r r :

Anträge müssen bis spätestens 15. März in Händen 
BAA. sein. Zeit und Tagungslokal der Bezirkskonferenz »J 
durch Rundschreiben mitgeteilt. In Anbetracht der Wicnti 
der Tagung ist es Pflicht Jeder Ortsgruppe Delegierte zu 
senden.

O rgan

*

iiee fHIgemeineu '2lt‘hcitcr4liiion
(3ïcnoIutionare 55etriebe=£)rganifattotten)

3a^rgong 8, 9tr. 11
Dic Zehunz erscheint wöchentlich. —  Zu beziehen durch die Bezirks-Organisationen der 
Union u. durcti die Budihandl. i  Arbeiter-Uteratur. BerUn SO. 36. Lausitzer Platz 13 ^5reis 15 Pfennig

'eiben Methoden an. w ie k^ f f e r* ^ V n ^ r i i ä t  «m ut. 
inen Hahn aui ‘lern • Debatte kein Genosse

un, beurteilen zu können, daß m der D ; ^ " J rteillinc. findet 
persönlich angegriffen ^ d e n  isL  eme Rechnung
S Ä r Ä  komplettem Größenwahn

Niedersaehsen.
Sonntag, den 13. März, vormittags 10 Uhr. in A h  

a d Leine, bei Tönjes. W inde Nr. 3. Bezirkskonferenz, 
ordiiung: 1. Politische Lage. 2. Unsere Stellung zur ..Ei 
denen Linken“  und zur Opposition im „Spartakusbund .3- '  f 
eines Delegierten zur Reichskonferenz der AAU.. A. u r„. 
torisches 5. Verschiedenes.

Alle Unions- und KAP.-Grtippen müssen vertreten 
Die Gruppen der ..Entschiedenen Linken“  werden aui: 
dort, ebenfalls Delegierte zu schicken.

Nürnberg.
Der ..Kampfruf“  und die «Komimimstischc ^ jie .u  

tuiig“  liegen aus: ..Altdeutsche Bierhalle . Nutzel
<tadt Schleitz“ . Aust. 110. ..Gambrinus Auststr. 10.. 

essen ten ist die Einsicht hiermit empfohlen.
Berlin-Brandenburg.

Am Sonntag, den 3. April 1927. findet 
Bezirkskonferenz der A \U . statt.

T a g e s o r d n u n g :

, l l r  k  J S S S S S X &  Ä > & « ä i d i *  v e r

CiroftRfrJin
W ochenbeiträge.

ln der 9. Woche (27. Februar bis 5. März 1927) 
i die Beiträge SO Pfg.. 1 -  Mk. und 1.30 Mk., Arbeitslose ! 
Rückständige Umlagemarken iür die Reichskonferenz s.. 
gehend zu kleben.

Ocfientlicher Dlskusslonsabend in Schöneber* 
am Donnerstag, den 10. «ä rz . abends « ^hj. be, Seh J

Propaganda *
. _ dieser Versamm lunf.--------  - .

B e r l i n

2. Stell ii

Hassen und Führer
tme Gnindfrage der proletarischen Revolurtoo.

I>ie unheilbare Krise der kapitalistischen Welt, die seit 
knezsausbruch 1914 oifen in Erscheinung getreten ist, bedeutet 
Uch dic Götterdämmerung der alten, d. h. gewerkschaftlich- 
iwlamciitarischen Arbeiterorganisationen. Auch hier gibt es. 
vie m der Profitwirtschaft, keine Stabilisierung mehr. Der 
Klassenkrieg ist auch innerhalb der Arbeiterbewegung ern­
annt und inub sich mit dem Konsehreitcn de', kapiialisiisclieu 

liederbruchs weiter verschärfen. Vergebens werden alle 
rokodilsträncn der „Einigkeit“  fließen und und kein roter 
.bsolini wird hier mehr auf die Dauer mit Zuckerbrot und 

,cbe die „Ordnung“  wieder herstelle« können. Der 
urin auf die Bollwerke der reformistische« Bewegung hat 
gönnen. Noch ist er nur schwach. Noch fehlt ihm vor allem 

konzentrische Kraft des Durchbruchs. Aber dennoch ist 
bereits erstes Wetterleuchten für die kommenden Kämpfe 
’ischen Kapital und Arbeit. Dieser Sturm muß zum prole- 
rischen Orkan werden, weil die Arbeitermassen in den alten 
ganisatioucn auch den verkappten Klassenfeind niederringen 

i&ssen, wenn sie durch die kapitalistische Elendsnacht zum 
len Morgen ihrer Befreiung gelangen wollen.
Immer noch gibt es zahlose Arbeiter, die in den politischen 

ihtungskämpfen innerhalb des Proletariats nur den Inter- 
•senstreit der Führer erblicken. Sie schwören aus „Diszi- 

zu dein in „ihrer“  „bewährten" Organisation jeweils 
rächenden Regiment, oder sie wenden sich mit Ekel und 

lochen von der Arbeiterbewegung überhaupt ab. Die großen 
lassen selbst der gefühlsmäßig radikalen Arbeiterschaft haben 
n tiefen Sinn der gewaltigen Krise, die jetzt alle parlamen- 

irisch-gewerkschaftlichen Organisationen mehr oder weniger 
schlittert, noch nicht erfaßt. Sie sehen noch nicht, dali die 
atzbalgerei der „linken”  und „rechten“  Führer um einen Platz 

der Futterkrippe nur auf dem Untergrund eines anderen 
•aitigen Kampfes entbrennen konnte, der darum geht, aari 
proletarische Klasse jetzt endlich ihr Klassenbewuütscin 

Taktik und Organisation zum Durchbruch bringt. Die Krise, 
reformistischen Bewegung ist bereits im Schöße der alten 

Demokratie geboren worden. Sie flammte schon vor 
irzehnten auf Kongressen und in Massenversammlungen in 

:en Zusammenstöße« auf. weil die Zeit gekommen war, 
parlamentarisch-gewerkschaftliche Taktik keine posi- 

n Erfolge mehr erzielen konnte und deshalb immer fiihl- 
’er zur Fessel des Proletariats wurde. Der Kampf ging um 
ie Waffen des Klassenkampfcs, um das neue Verhältnis der 
beiterschaft zu ihrem Befreiungswerk, um Massen und 
rer.»
Ks wird oft gesagt, daß jede Masse die Führer hat, die sie 

rdient. Natürlich sind die Noske and ebenso auch die Thäl- 
ian nur möglich, solange die Proleten iu Knechtseligkeit und 
ndem Fanatismus verharren. Hier liegt der Gedanke nahe, 
*  man mit allen Mitteln der Aufklärung versuchen muß, das 

Niveau der Masse derart zu heben, daß jegliche Iii- 
nzengelüste am Selbstbewußtsein der Arbeiter ihre unüber- 

'ffldliche Schranke finden. Diese Auffassung ist aber in Wirk- 
chlceit nur der Standpunkt aller „ollen ehrlichen“  Sozialdemo- 
Uen. Fine solche Aufklärungsarbeit hat ja bereits die So- 
‘Idemokratie vierzig Jahre lang geleistet. Und das prak- 
cne Resultat davon w’ar dennoch der Verrat vom 4. August 
14. weil eben das Wachstum des proletarischen Klasscnbe- 
:*ußtseins sich so wenig aui „friedlichem“  Wege vollziehen 

i. wie es eine „friedliche" Entwicklung zum Sozialismus 
Die proletarische Aufklärungsarbeit kann nur im Rahmen 

gesamten Kiasscnkampfes ihre Rolle spielen, denn alles 
•en hat für die Arbeiterschaft nur Sinn im Zusammenhang 

1 der revolutionären Tat. Jede Demokratie innerhalb der 
Titerbewegung findet ihre Grenze dort, wo Instanzen den 

anisationsapparat beherrschen und ihn zur Niederhaltung 
r Massenkräfte benutzen können. Deshalb ist auch die ganze 
^rerherrlichkeit der reformistischen Bewegung nicht einfach 
’r die- Folge proletarischer Rückständigkeit, sondern zugleich 
h die Ursache einer Politik, welche die Initiative der Ar- 

1 termassen nicht zur Entfaltung kommen läßt. Der parla- 
nUrisch-gewerkschaftliche Betrieb ist nur als wohlbe- 
‘ochene Aktion der „bewährten“  Führer möglich, die Massen 
,ffen nur Statisten sein. Der parlamentarisch-gewerkschaft- 

Betrieb ist immer gleichbedeutend mit Beherrschung der 
tariermassen. und je besser diese Herrschaft mit dem 

Verkram der .Demokratie" behängt is>. desto fester steht

wiaide
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Die gewerksclvaftlich-sozialdemokratischen bistanzen sind 

mit ihrer scbiedlich-friediichen Aktion für den ..gesetzlicJien“  
Achtstundentag plötzlich in arge Bedrängnis gekommen. Die 
Reichsregierung hat nämlich ebenfalls die Initiative ergriffen 
und dem Reichsrat sowie dem sogenannten \ orläufigen 
Reichswirtschaftsrat der demokratischen Kapitalsrepublik 
eine Vorlage über uie Neuregelung der Arbeitszeit übergeben. 
Dieser Regierungsentwuri. den wir bereits im ..Kampfruf“ 
Nr. y vollinhaltlich wiedergegeben haben, kommt den W ün­
schen der Unternehmer hinsichtlich der Arbeitszeit in weit­
gehendem Maße entgegen. Das Kernstück dieses neuen Ar- 
beits/eit-Notgesetzes ist der Paragraph 9. Absatz 1. der gegen­
über der alten Fassung vom 21. 12. 23 zukünftig folgenden 
Wortlaut erhalten soll: „D ie Arbeitszeit darf bei Anwendung 
der in den SS bis 7 bezeichnten Ausnahmen zehn Stunden
täglich nicht überschreiten; eine Ueberschreitung dieser 
Gienze ist nur in Ausnahmefällen aus dringenden Gründen des 
Gemeinwohls mit befristeter Genehmigung der im § 0. Ab­
satz 1. bezeichneten Behörde zulässig“ .

Der Sinn dieser Abänderung des Paragraphen 9 ist kurz 
gesagt der: ..Aus dringenden Gründen des Gemeinwohls“  soll 
auch, im Gegensatz zu früher in Betrieben der gesundheits­
gefährlichen Berufe die Arbeitszeit über zehn Stunden hinaus 
verlängert werden können. Außerdem soll allgemein die 
Ueberschreitung der Zehnstunden-Maximalgrenze als Regel­
arbeitszeit gesetzlich zulässig sein, um dadurch einen Aus­
gleich iür den freien Sonnabendnachmittag herbeizuführen. 
Die Schlichtungsbehörden der „freiesten Demokratie der Welt** 
sollen also die gesetzliche Befugnis erhalten, im Interesse des 
..Gemeinwolds" den 10- und gar I2-Stundentag ..befristet 
(was ja ohnehin jeder Schiedsspruch ist) einzumhren.

I>ie Verschlechterungen, welche die Rygierungsvorlage 
über die Neuregelung der Arbeitszeit für die Proletarier ent­
hält, sind selbst den „Vorwärts“ -Skribenten etwas zu starker 
Tabak. Sie bemerken am 10. März sehr richtig: „Dieser Ent- 
wurf erhebt P  T a k t i s c h  den Zehnstundentag zur Norm, 
stellt den Achtstundentag praktisch in das Ermessen der 
Unternehmer und Behörden und hält für die beliebige Aus­
dehnung der Arbeitszeit auch über 10 Stunden hinaus, solange 
als bis zu 10 Stunden verbindlich geschlichtet werden kann, 
..dringende Gründe des Allgemeinwohls“  in Bereitschaft. Das 
Entscheidende ist. daß der . . g e s e t z l i c h e  A c h t s t u n ­
d e n t a g  . . mit grundsätzlicher Wirkung zur zehnstündigen 
Norm erhoben werden kann, sobald nämlich nach Ablauf eines 
Vertrages die Arbeitszeit zum Streitgegenstand wird, die 
Schlichtungsmaschine von den interessierten Arbeitgebern in 
Gang gebracht und über den Einlassungszwang und die Ver­
bindlichkeitserklärung der A n n a h m e / ,  w a n e  für den 
Schiedsspruch eintritt. Die Bestimmung, daß Tarifverträge 
auch für grundsätzliche Fragen des Arbeitsschutzes, wie ins­
besondere die Frage der Arbeitszeit, nach dem Ermessen der 
Schlichtungsbehörden auch entgegen dein W illen der Arbeiter- 
scliaft durch Zwangsschiedsspruch geschaffen werden können, 
tut in diesem Kreislauf ihre Wirkung: Sie hebt den „gesetz­
lichen“  Achtstundentag grundsätzlich auf. macht die schema­
tische Ueberstundenarbeit praktisch zur Regel und den angeb­
lich ..schematischen Achtstunde itag überhaupt zur Ausnahme.“

Die vorstehenden Bemerkt ngen des „Vorwärts*4 vervoll­
ständigen unser Bild über den Charakter des neuen Arbeits­
zeit-Notgesetzes. da sie das Wesen der staatlichen Schlich­
tungspraxis grell beleuchten. Es ist schon so: die Regierungs­
vorlage ist für die Unternehmer geradezu ein Freibrief zur 
Erstrebung einer gesetzlichen zehn- bis zw ölfstündigen Ar­
beitszeit. Die dazu notwendiger „dringenden Gründe des Ge­
meinwohls“  sind bekanntlich billig wie Brombeeren; über die­
sen demokratischen Strohhalm sind ja die Kapitalisten schon 
bisher nur in seltensten Fällen gestolpert. Und übrigens ist 
(nach dem trefflichen Eingeständnis des „Vorwärts“ ) die staat­

liche Schliditungsinaschine gerade die Waffe, mit der die Ver­
längerung der Arbeitszeit erzwungen werden kann. Denn 
von seiten der Gewerkschaften hat das Unternehmertum kei­
nen ernsthaften Kampf gegen die Schlichtungsdiktatur zu 
fürchten, weil diese Organisationen infolge ihrer Verankerung 
im Boden bürgerlicher GesetzlicJikeit auch zur Anerkennung 
des provokatorischsten Schiedsspruches verpflichtet >mü.

Die >'tets sichtbarer werdende Tatsache, daß die Schliche 
tungsmaschine nur ein Instrument zur Verschärfung der Aus­
beutung ist. macht de« Kladderadatsch, den Bankrott der re­
formistischen Politik immer größer. Indem die ..Vonvärts“ - 
Redaktion die Krise des Schlichtungswesens als den Anfang 
einer Staatskriüc bezeichnet, erkdffht sie sehr wohl die politi­
schen Konsequenzen der Schiedsspruch-Praxis des rationali­
sierenden Kapitalismus! Die reformistischen Lobpreiser der 
kapitalistischen Rationalisierung sehen mit Schrecken, daß 
trotz dtr formalen Demokratie der sozialreaktionäre Kurs des 
Unternehmertums mit Hülfe der Staatsgewalt durchgeführt 
und verschärft wird, und sie rufen wie betrübte Lohgerber aus: 
„So  war die deutsche Schlichtungsgesetzgebung nicht gedacht, 
als sie gemacht worden ist . .

W ie a b e r  wollen d i c  Rationa’.iserungs-Sozialisten d e r  k a ­
pitalistischen Hungeroffensive und ihrer staatlichen Schieds- 
sprucbguillotine p r a k t i s c h  eiügegentreten? Wollen sic etwa 
die Proletariermassen auffordern, den Rahmen der bürger­
lichen Gesetzlichkeit zu sprengen und so die arbeitermordende 
Schlichtungsmaschine zu zertrümmern? Nein, nie und nim­
mer. Die ..freien“  Gewerkschaften, die ..berufenen Kampf- 
O r g a n i s a t i o n e n  d e r  Arbeiterschaft“ , sind durch ihre eigene Po* 
litik an Händen und Füßen gefesselt, sie können um ihrer eige­
n e n  Existenz willen die kapitalistische Schlichtungspeitsch© 
nicht zerbrechen, denn — s o  erklärte der AIKIB.-Vorstand am 
7. 10 26 im ..Vorwärts“  anläßlich des Hamburger Hafenarbei- 
terausstandes unzweideutig: —  „Zu dfen Grundlagen der Ge­
werkschaftsbewegung gehört die Tarlltreue unbedingt, und 
daraus ergibt sieb mit zwingender Logik, daß die Gewerk­
schaften gegen Ire-ie Tarifverträge und K‘*e n  ZwangstarifVer­
träge nicht streiken und keine Streikunterstützung zahlen 
können!“  Und weil die Gewerkschaften gegenüber der 
staatlich sanktionierten und unterstützten Verelendungsoffen­
sive völlig ohnmächtig sind, deshalb soll (so sagt der o p -  

wärts“  v. 10. 3. 27) das Proletariat im Kampfe gegen die 
Schlichtungsdiktatur auf dem „Boden der Legitimität“ , d. h. 
auf dem Boden der kapitalistischen Gesetze bleiben und ..rar 
die Aufrechterhaltung der Grundsätze der Verfassung der 
deutschen Republik“  streiten, —  also einen „Kampf“  rühren, 
welcher die kapitalistische Klassengesellschaft und Ihren 
staatlichen Lfnterstiitzungsapparat überhaupt nicht antastèt. <L 
h. einen Kampf um „bessere“  Gesetzesschusterei, um neue de­
mokratische Illusionen!

Die Arbeiterschaft darf bei Strafe schimpflicher Nieder­
lagen nicht den gewerkschaftlich-sozialdemokratischen Paro­
len iolgcn, so scharfe Anklagen die reformistischen Bonzen 
heute auch gegen ihr eigenes W erk  der Schlichtungspraxis er­
heben. Der verschärfte reaktionäre Kurs der Bourgeoisie — 
der ja nur ein zwangsläufiges Resultat des von de« sozial- 
demokratisch-gewerkschaitlicben Instanzen seit acht Jahr « 
unterstützten kapitalistischen „Wiederaufbaues“  ist — stellt 
das Proletariat zweifellos vor neue Kampfesaufgaben. Aber 
diese Aufgaben können nur im radikalen Bruch mit der refor­
mistischen Politik gelöst werden. Der Kampf gegen die bar­
barische Geißel des Schlichtungswesens muß proletarischer 
Massenangriff gegen die Kapilistenklasse sein und als sol­
cher über den Rahmen der bürgerlichen Gesetzlichkeit hin­
ausstoßen. wenn er nicht ein Lufthieb sein soll. Politischer 
Machtkampf gegen das kapitalistische Schlichtungselend und 
seine gewerkschaftlichen Stützen ist die Lesung, unter welcher 
die Arbeitermassen aufmarschieren müssen.

sie. Auch die Seele kapitalistischer Organisationsform ist 
eiserner Zentralismus mit „oh n ‘ und „unten“ , ist Massen­
gehorsam und Führermacht. Und wenn diese Führerschaft 
irgendwo vor der proletarischer. Demokratie scheinbar zu­
rückreicht. dann nur. um die Masse desto straffer noch in die 
Zügel der Beherrschung zu nehmen.

Dic proletarische Revolution hat urn ihres Sieges willen 
die Aufgabe, die Arbeitermassen zur stählernen Einheit des

Handelns zu erheben. Sie muß den Ban« der bürgerlichen 
Knechtseligkeit brechen, indem sie die proletarischen Einzel­
willen von der reformistischenFührerbevormunduiig freimacht 
und in revolutionären Klassenwillen zusammcnschweißt. Das 
heißt, das Proletariat muß seine Klassenkampforganisation, auf 
dem Selbstbestimmungsrecht der Masse aufbauen und damit 
auch polititisch gegen die bürgerliche W elt der Bevormundung 
den unversöhnlchen Kampf aufnehmen. Gewiß ist es leichter,
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